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Zur phonetischen Zeichengebung: 


Mein Lautzeichensystem stützt sich in seiner Grundlage auf die 
von Sweet eingeführten Symbole, in einzelnen Abweichungen folgt es 
dem System der Association Phonötique Internationale. Mit Sweet habe 
ich die Doppelschreibung monophthongischer „Längen“ beibehalten und 
auch für oo verwandt, ein Laut, dessen Auffassung bei Sweet schwankt. 
Vor auslautendem r gehen die Laute ij, uw nach Sweet in i», us über, 
wobei dem i und u „Halblänge“ zukommt. Der Deutlichkeit wegen 
schreibe ich diese Verbindungen . ta, ü*. 

Andererseits bezeichne ich die „Kürzen“ für e und o mit e und o. 
Die Laute ce, die häufig auch als „Längen“ Vorkommen, sind ohne 
weiteres aus Sweet bekannt. Den Vokal in but, sun u. ä. gebe ich als 
a, da Sweets Transkription mit reinem a Fehlschlüsse auf die Aussprache 
begünstigt. 

Bei alledem bleibe ich mir bewußt, wie sehr die heutige konven¬ 
tionelle phonetische Umschrift ein Notbehelf ist; gerade die experimen¬ 
telle Untersuchung beweist, daß die Natur der Laute unendlich kom¬ 
plizierter ist als die einfache Zeichengebung nach dem Gehörseindruck 
vermuten läßt. 
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I. Kapitel. 

Geschichtliche Übersicht Uber die Qnantitütslebre 

bei deir Phonetikern. 

Quantität abzuraessen versuchte zuerst Henry Sweet. 
In seinem Handbook von 1877 finden wir bereits die Auf¬ 
fassung der englischen Quantität skizziert, die auch für 
seine späteren Bücher im wesentlichen maßgebend geblieben. 
Sweet spricht von der Relativität der Quantitätswerte (S. 57): 
Quantität ist kein absolutes Maß, sondern immer nur ein 
Vergleicbswert, der aus dem Vergleiche zweier, verschiedener 
Laute oder verschiedener Teile des gleichen Lautes her¬ 
vorgeht. 

Um trotzdem zu einer wissenschaftlichen Erfassung der 
Quantität zu gelangen, setzte er Unterscheidungen ein, wenn 
auch nicht Maßstäbe. Denn er hatte zunächst nur prak¬ 
tische Zwecke im Auge und war kein Physiologe. Er hat 
selbst gemerkt, daß er eigentlich nur die Extreme be¬ 
zeichnen kann, beschränkt sich daher auf drei Unter¬ 
scheidungen: long; eine Mittelstufe, die er half lang nennt; 
und short. In der Theorie hebt er daneben auch fünf 
Quantitätsstufen heraus: very long, long, half long or medium, 
short, very short (S. 59). 

Das wichtigste Quantitätsproblem bei Sweet ist das 
der „Länge“. Für vokalische Länge finden sich bei ihm 
drei Formen der Wiedergabe: 1. durch zwei verschiedene 
Vokale in den eigentlichen Diphthongen, 2. durch Vokal 
+ Halbkonsonant in den sogenannten consonantal diphtbongs, 
3. durch Doppelschreibung des Vokals in den monophthongi¬ 
schen Längen. 

Khrentreich, Zur Quantität derTouvokale im Modem-Englischen. 1 
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1. Unter einem eigentlichen Diphthonge versteht Sweet 
die Verbindung eines full votcel mit einem glide-vowel before 
or öfter it (S. 66). So ist bei der diphthongischen Quantität 
zwischen der Quantität des voicel und der des glide zu 
unterscheiden. Langen Vokal -|- kurzen Gleitelaut hört 
Sweet in sag, save; kurzen Vokal -f~ langen Gleitelaut in 
ege, ride. 

Steht der Diphthong dagegen nicht im Auslaut und 
nicht, vor auslautendem stimmhaften Konsonanten, sondern 
vor auslautendem stimmlosen Konsonanten, wie in rice, 
write, race, rate, so werden langer Vokal, bezw. langer 
Gleitelaut gekürzt: Beide Teile des Diphthongs werden 
kurz, indem die Länge auf den auslAutenden stimmlosen 
Konsonanten übergeht. 

Die vier Möglichkeiten der diphthongischen Quantität, 
sofern man nur Länge und Kürze der Bestandteile unter¬ 
scheidet, symbolisiert Sweet in folgendem Schema, in dem 
Länge durch Vertikalstrich gezeichnet ist: 

(1) a fij vgl. write, hate, 

(2) ai [i| „ aay, 

(3) a [ii] „ eye, 

(4) ai [ii| (von Sweet für das Englische nicht belegt). 

Sweet bezeichnet die auf der artikulatorischen Energie 

beruhende Einwirkung des Folgekonsonanten auf den vorher¬ 
gehenden Vokal als spezifisch englisch, die in ausdrücklichen 
Gegensatz zu der deutschen Quantität (volle Länge auch 
vor stimmlosem Konsonanten) gestellt wird. 

2. Die Längen für i und u werden von Sweet als 
consonantal diphthongs bezeichnet und daher mit ij und 
uw transkribiert (S. 73). Auch von ihnen gilt das gleiche, 
was er von den eigentlichen Diphthongen ausgesagt hat: 
volle Länge findet sich nur im freien Auslaut (z. B. see) 
und vor auslautendem stimmhaften Konsonanten (z.B . seize). 
Vor stimmlosem Konsonanten werden sie dagegen auf ein 
Quantitätsmaß reduziert, das Sweet nicht sehr glücklich als 
„Halblänge u formuliert. Von den Quantitätsverhältnissen 
des zweisilbigen Wortes spricht Sweet noch nicht. 
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3. Hatte Sweet die Längen von i und u als ii oder ij, 
uu oder uw — in den Texten schreibt er sie immer nur 
als consonantal diphthongs — bezeichnet, so verwandte er 
reine Doppelschreibung bei aa und o», vermutlich in An¬ 
lehnung an Beispiele mittelenglischer Schreibtradition. 
Länge von o wird geschrieben ao, von w als ne, obgleich 
Sweet (S. 185) auch Doppelschreibung: icce, oo als möglich 
hinstellt. 

Es ist nicht durchaus deutlich, ob diese Doppel- 
scMreibung für Sweet nicht nur graphische, sondern auch 
phonetische Bedeutung gehabt hat. Nahegelegt wird das 
allerdings durch den Hinweis, daß oo , na, oo qualitativ den 
Diphthongen sehr nahe ständen, obgleich diese diphthongi¬ 
sche Neigung phonetisch noch nicht durch die Lautschrift 
fixiert werden dürfte (S. 111). Demnach ist ihm auch in 
djesem Falle monophthongischer Länge der Begriff der 
„Länge“ nicht mit reiner Dauer identisch. Es darf immer¬ 
hin der Schluß gewagt werden: was andere Phonetiker als 
„Zweigipfligkeit“ bezeichneten, erscheint auch schon bei 
Sweet als Wesen der „Länge“, obwohl Sweet jenen Aus¬ 
druck niemals verwendet. 

Bisher war nur von dem Einfluß des auslautenden 
Konsonanten oder der Wirkung freien Auslauts in bezug auf 
den Tonvokal die Rede. Sweet hebt aber auch noch ein 
anderes Moment für das Wesen der Quantität hervor (S. 96): 
die gegenseitige Abhängigkeit von Tonstärke, Tondauer 
und Tonhöhe. Betonung ist häufig mit Verlängerung der 
Tondauer verbunden. 

Fragen wir endlich nach der Bezeichnung der Quan¬ 
tität in den dem Handbook eingefügten Transkriptionen. 
Sweet bringt hier zwei Lautsysteme nebeneinander: Nur in 
dem broad Roinic- System wird monophthongische Länge, 
wie erwähnt, durch Doppelschreibung angezeigt, während 
sonstige Quantitätszeichen fehlen. 

In der navvow jftW/c-Zeichengebung wird Länge durch 
zwei kleine Vertikalstriche, Halblänge durch einen Vertikal¬ 
strich hinter dem Laut markiert, während reine Doppel- 

1 * 
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Schreibung fehlt. Ein Beispiel aus den colloyuial phrases 
in narroto Romic (8. 113, Nr. 3 u. 8): 

— hij duzntsii jmtA (*)fiijle l tA (•)töi»1' 

— dbA boihi ais(k)te l z fandhAre 1 fij wudn- 
tr aidhA goo 1 Al • itl fandhA'. 

1886 erschien eine deutsche Ausgabe von Sweets 
Phonetik als „Elementarbuch des gespr. Engl.“ Die ver¬ 
schiedenen Auflagen des Buches bleiben im wesentlichen 
gleich und bringen einige Erweiterungen der Quantitäts¬ 
lehre im Vergleich mit dem Handbook. 

Die Quantität der Diphthonge (auch der consonantal 
diphthongs) wird jetzt folgendermaßen gefaßt: Bei voller 
Länge (wie in sij „Meer“, rouz „stand auf“) sei die Quan¬ 
tität (Sweet spricht in diesem Falle von „Dehnung“) auf 
beide Elemente des Diphthonges zu verteilen, so daß in 
den angeführten Beispielen beinahe sii-jj, roo-uuz („beide 
Elemente halblang“) zu schreiben wäre. Dagegen bildeten 
in ijt „essen“, roust „braten“ die beiden Elemente zusammen 
nur eine Halblänge, d. h. also wohl: zweigipflig, doch kurz. 

Im Elementarbuch gibt Sweet auch Beispiele für zwei¬ 
silbige: der Tonvokal in p»dzdi „Donnerstag“ ist länger als 
in pdssli „durstig“, oder nach Sweets Bezeichnungen im 
ersten Falle „lang“, im zweiten infolge stimmloser Kon¬ 
sonanz nur „halblang“. 

Dazu spricht Sweet jetzt auch ausführlicher von der 
Quantität der „Kürzen“. Kurzer Vokal vor stimmhaftem 
Auslautkonsonanten wird „halblang“, z. B. in bced „schlecht“. 
Im allgemeinen ist die betonte englische Silbe immer — 
vokalisch oder konsonantisch — lang. Kurze betonte Silben 
kommen im Englischen nur in solchen Wörtern vor, wo 
ein unbetonter Suffixvokal unmittelbar auf einfache Kon¬ 
sonanz folgt, z. B. in bet9 „besser“, sili „dumm“ (S. 11 *). 
Ebenso in Perioden wie pik-it ap „heben Sie es auf!“, wo 
der unbetonte Vokal durch keine Pause vom vorhergehen¬ 
den Konsonanten getrennt ist. Damit streift Sweet wenig¬ 
stens das Problem der Quantität im mehrsilbigen Worte 
und im Satzzusammenhänge. 
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Das phonetische System des Elementarbuchs, wie 
es Sweet weiterhin beibehält, kennt neben den reinen 
Diphthongen ai, ei, oi, au, ou (dazu die Verbindung eo, wie 
in keo „Sorge“, und zwar wird das e hier als „halblang“ 
bezeichnet [S. 15 3 ]) die consonantal diphthongs ij, uw und 
die Längen aa, 99. Das Zeichen o (wie in so „sah“, fol 
„fallen“) wird immer als lang gesetzt. Der entsprechende 
kurze Laut wird mit o (wie in not „nicht“) bezeichnet, im 
Gegensatz zu der früheren Scheidung zwischen einer Kürze 
o in not und einer Länge oi in noit (naught) (z. B. in dem 
Aufsatz Sound Notation, 1880, Coli. Pap., p. 285 ff.). 

In den Transkriptionstexten des Elementarbuchs ist 
zwar die Tonstärke und Intonation vermerkt, Quantitäts¬ 
zeichen dagegen fehlen. Nur für Kürze infolge Unbetont- 
heit ist ein Erkennungszeichen vorhanden, insofern Schwund¬ 
stufen und abgeschwächte Formen an Stelle der vollen 
Wörter und Laute treten: statt wij fcel get z. B. wij-fl get, 
statt ai und mai : di, moi, statt juw : jii. Aber in den be¬ 
tonten Formen ist kein Hinweis z. B. auf die vokalischen 
Quantitätsveränderungen je nach dem Folgekonsonanten 
gegeben. 

Die spätere Übertragung des Elementarbuchs ins 
Englische: A Primer of Spoken Englisli (1890) bleibt, außer 
einer neuen Auslese phonetischer Texte, konservativ. Nur 
wird jetzt Vokalkürzung infolge Unbetontheit mit einem 
Häkchen ( w ) über dem Vokal bezeichnet (z. B. piti). 

Seinen Primer of Phonetics von 1890 bezeichnet Sweet 
in der Vorrede gleichsam als neue Ausgabe des Handbook, 
mit Berücksichtigung der Fortschritte der Phonetik, vor 
allem auch in Deutschland. Die Angaben über Quantität 
(S. 43, 67 ff.) entsprechen meist wörtlich denen im Hand¬ 
book. Neu ist der Hinweis auf die natürliche Beziehung 
zwischen Sprechtempo und Quantität (S. 47). 

Zur Markierung der Quantität schlägt Sweet folgende 
Zeichen vor: very long (++), long (+), half long or me¬ 
dium (-l), short (t), very short (tt). 

Doppelschreibungen langer Vokale verwendet er hier 




diphthongischen Charakter 
aa dürfte als r/a, o als oö 


nicht, da er in Anlehnung an Bell’s Visible Speech (1867) 
ein System von organic Symbols , eine revised visible speech 
aufstellt, d. h. Lautsymbole, die die Artikulations- und 
Organstellung jedes Lautes zu schematisieren suchen. 
Länge wird eben dadurch ausgedrückt, daß die Quantitäts¬ 
zeichen hinter den betreffenden Vokal gesetzt werden. 

Das letzte größere phonetische Werk: The Sounds of 
Knglish, brachte Sweet 1908 heraus. Im allgemeinen ent¬ 
sprechen auch hier seine Ausführungen über Quantität den 
früher gegebenen. 

Wieder weist er auf den 
der englischen Vokal-,,Längen“ 
geschrieben werden (S. 32, 35). 

Besonders betont er, daß der Unterschied zwischen 
engl, i und ii nicht nur der zwischen „Länge“ und „Kürze“ 
ist, sondern daß es sich qualitativ geradezu um zwei ver¬ 
schiedene Vokale handele: the tongue is raised higher in 
the long than in the short vowel (S. 26). Dadurch wird 
natürlich ein Vergleich zwischen der „Kürze“ i, u und der 
„Länge“ ij, uw erschwert. 

Welchen Wert Sweet der Quantitätsveränderung 
z. B. der Diphthonge durch nachfolgenden stimmlosen Kon¬ 
sonanten beilegt, zeigt der ausdrückliche Fingerzeig auf die 
falsche Aussprache des englischen all right! im Deutschen 
(S. 50). Prinzipiell verharrt Sweet in der Frage der Länge 
der Diphthonge, des Verhältnisses von Zweigipfligkeit und 
Dauer, auf dem im Handbook vorgezeichneten Standpunkt. 

Eine allgemeine Kritik der Quantitätslehre folge auf 
Grund des historischen Gesamtüberblicks am Schluß dieses 
Kapitels. 

Als Sweet 1877 die englische Phonetik wissenschaft¬ 
lich fundierte und damit auch den Begriff der „Phonetik“ 
allgemein durchsetzte, berief er sich auf die Vorarbeiten 
der Engländer Ellis, Bell und auf die Lautphysiologien 
der Deutschen: Brücke, Sievers (Handb., Vorrede). 

Sievers „Grundzüge der Lautphysiologie u erschienen 
schon 1876. Da sie aber mehr allgemeine als spezielle 
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(englische) Phonetik bieten, dürfen sie hier erst an zweiter 
Stelle genannt werden. Bei Sievers finden wir zuerst die 
Begriffe der Ein- und Zweigipfligkeit. Sievers versteht 
unter Zweigipfligkeit eine zunächst im Litauischen be¬ 
obachtete Akzentuierungsweise, die als ein zwiefacher Ex¬ 
spirationshub innerhalb einer Lauteinheit, verbunden mit 
einer melodischen Modifizierung, zu beschreiben wäre. 
Sievers selbst gibt folgende Darstellung: „Nachdem der 
Vokal den Moment seiner größten Intensität bereits pas¬ 
siert hat, findet eine abermalige Erhöhung der Intensität, 
die Bildung eines, zweiten Akzentgipfels statt, ohne daß 
jedoch das Maß des ersten erreicht würde. Hiermit kom¬ 
biniert sich in den einzelnen Sprachen und Mundarten sehr 
mannigfach variierter Wechsel der Tonhöhe“ (S. 117). 

Träger dieses „geschliffenen Tones“ innerhalb der Silbe 
sind die langen Vokale oder Diphthonge, daneben die Ver¬ 
bindungen kurzer Vokale mit Liquida oder Nasalis. Sievers 
hebt hervor, daß Zweigipfligkeit im Englischen „recht 
häufig“ ist.' 

Diese Ausführungen werden vertieft in der 2. Auflage 
des Buches: „Grundzüge der Phonetik“ (1881). Er spricht da 
von einem Momente stärkster Exspiration in der Silbe, vom 
Silben- oder Exspirationsgipfel (S. 163). Die Vermutung, es 
könnte außer einem Nebengipfel noch ein weiterer ent¬ 
stehen, die Frage vop Drei- oder Viergipfligkeit, lehnt 
Sievers mit dem Hinweis ab, daß der einheitliche Charakter 
der Silbe kaum mehr als einen sekundären Nebengipfel 
außer dem Hauptgipfel zulassen würde. Diese Art der 
Silbenbildung deutet er durch Circumflex [-] über den 

Lauten an, die als zweigipflig auftreten, z. B. ä, au. 

Das Problem der Zweigipfligkeit ist für Sievers eng mit 
seiner Theorie der Silbe verbunden und mit der Über¬ 
zeugung, daß die Sprache eine in ihr liegende rhythmische 
Tendenz aufweise: Der zweigipflige Takt erscheint als die 
Normalform des Taktes. „Wird dessen Silbenzahl auf eins 
reduziert, so konzentriert sich in dieser einen Silbe nicht 
nur die Dauer, sondern auch die Exspirationsbewegung des 
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zweiteiligen Taktes. u Das ist Sievers* historische Erklärung 
der Zweigipfligkeit. Die Theorie der Zweigipfligkeit bleibt 
in dieser Form auch in den späteren Auflagen- bei ihm 
gewahrt. 

Wichtig ist die Anwendung, die nun Sievers aufs 
Englische macht. Was er über Dauer im Englischen sagt, 
zeigt deutlich den Einfluß von Sweet. Er unterscheidet 
praktisch vier Grade der Quantität: 1. Überlänge (— Länge 
im Sinne von Sweet), 2. Länge (= Halblänge bei Sweet), 
3. Halblänge, 4. Kürze. Nach Sievers gehen die englischen 
Überlangen Hand in Hand mit zweigipfliger Betonung 
(si, sid gegen sit, sis, S. 234 4 ff.). 

Überlänge, und damit Zweigipfligkeit, ist aber an den 
einsilbigen Sprechtakt gebunden. Sie schwindet nicht nur* 
im mehrsilbigen Wort (engl, man : tnunly ), sondern über¬ 
haupt im mehrsilbigen Takt der Periode, z. B. i 'tez d gud 

dog (he has a good dog), aber 'do dog iz gud (the dog is 

good). 

Unter Halblänge versteht Sievers die Quantität etymo¬ 
logischer Kürzen (Vokale) vor stimmhaften Konsonanten 
oder eine rhythmische Modifikation etymologischer Länge 
infolge Akzentlosigkeit. 

Das Verhältnis von Dauer und Zweigipfligkeit stellt 
sich also bei Sievers folgendermaßen dar: 1. Uberlänge ist 
immer zweigipflig, 2. Länge kann zweigipflig auftreten. 
3. Halblänge und Kürze sind eingipflig. Aber es muß ge¬ 
sagt werden, daß dies gegenseitige Verhältnis von Stimm¬ 
absatz und Zweigipfligkeit bei Sievers nicht durchaus klar 
auseinandergesetzt wird. 

W. Vietors Elemente der Phonetik (1884) ergeben für 
die Quantitätserkenntnisse zunächst nichts entscheidend 
Neues, das über den Rahmen der Sweetschen Ausführungen 
hinausginge. 

Ein wichtiger Fortschritt zeigt sich dagegen in der 
3. Auflage 1894, in der zum ersten Male experimentelle 
Ergebnisse für das Englische veröffentlicht werden. Die 
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experimentelle Phonetik ersetzt die Eindrücke des Ohres,, 
die naturgemäß sehr vage sein müssen, durch meßbare 
Linien und Signaturen für das Auge. Yietors Messungen 
wurden nach der „fast Londonschen Aussprache“ des Herrn 
Lektors Tilley in Marburg gemacht, einem geborenen 
Australier aus Sidney, und zwar durch einfache Hebel¬ 
übertragung auf ein berußtes Kymographion nach der An¬ 
ordnung von Pb. Wagner 1 ). 

Die Resultate aus diesen Kurven zeigen merkwürdige 
Schwankungen, z. B. „Halblänge“ des Vokals in bite, pate y 
„Länge“ des Vokals in pat, „Überlänge“ in pari (0,41 Sek.), 
paid (0,45), bide (0,49), pad (0,55), pdrd (0,61). 

Vietor hatte versucht, an der Hand deutscher Quan¬ 
titätswerte gewisse Normalwerte aufzustellen: Unterkürze 
= 0,10 Sek., Kürze = 0,15 Sek., Überkürze = 0,20 Sek., 
Halblänge (Unterlänge) = 0,25 Sek., Länge = 0,30 Sek., 
Überlänge = 0,35 Sek. (S. 269). Wir sehen also, wie erst 
die experimentelle Messung eine eingehendere Klassifizierung 
der Quantitätsstufen ermöglicht. Die aus der deutschen 
Quantität abstrahierten Normalwerte vergleicht nun Sweet 
mit den Einzelmessungen des Englischen — ob das me¬ 
thodisch ratsam ist, bleibe unerörtert. So mußte er zu 
dem Schlüsse kommen, daß das Englische eine beträchtlich 
größere absolute Vokaldauer aufzuweisen habe als das 
Deutsche, ein Ergebnis, das wir für diesen Fall nur für 
die „Überlänge“ nachprüfen können, da Vietor die anderen 
Quantitätswerte der genannten englischen Beispiele merk¬ 
würdigerweise nicht mit Zahlenangaben im einzelnen 
belegt. 

Daß Vietor bei aller Einsicht für die spezifisch eng¬ 
lischen Quantitätsverhältnisse und an der Hand objektiver 
Messungen andererseits wieder behaupten konnte, daß für 
die englische Vokalquantität „wesentlich dieselben Regeln 
wie im Deutschen gälten“, vermag ich nicht zu erklären. 

x ) Vgl. Wagners Vorträge in den „Phonet. Studien“ IV, 68 
1891; VI, 1 ff., 1898. 
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Auf Grund der experimentellen Einzelmessungen er¬ 
schüttert Vietor die Sweetschen Quantitätsabgrenzungen, 
wenngleich er an den Sweetschen Begriffen auch festhält. 
Es zeigt sich, daß im Englischen „teils die , Länge 1 länger 
als die .Kürze 4 , teils aber auch die ,Kürze 1 länger als 
die , Länge 4 ist oder beide gleich lang sind“ (S. 326 6 ), 
z. B. drei Messungen für die Vokale in paid : pud = 
I 1:1,2; II 1,3:1; III 1:1!, sogar beim Vergleich fast 
gleichartiger Vokale miteinander: bead : bid = II 1:1,5! 


Victor schließt daraus, „daß die in der landläufigen 
Terminologie der Grammatiken noch anerkannten mittel¬ 
englischen Verhältnisse eine gründliche Umgestaltuifg er¬ 
fahren haben, und auch die von Sweet, Hdb. S. 59 ff., oder 
von Sievers 4 , S. 234, aufgestellten Normen nicht als unbedingt 
gültig zu betrachten sind., 44 Nur schade, daß auch Vietor 
an dieser Terminologie festgehalten hat. In den späteren 
Auflagen des Buches ist nur eins noch besonders zu ver¬ 
merken, daß Vietor nach dem Erscheinen von Meyers 
Lautdauer (1903) auch dessen Resultate in seine Be¬ 
trachtung zieht. 

A. Westerns „Enyliache Lautlehre“ 1885 (als kurzer 
Entwurf schon 1882 als Enyelsk Lydlcere for skoler er¬ 
schienen) schließt sich an Sweets Dreiteilung der Quantitäts¬ 
stufen an. Er geht von der Quantität des einzelnen Vokals 
zur Silbenquantität über, die er so ordnet: 

„1. Einsilbige, be ton te Wörter sind immer lang, 
indem entweder der Vokal lang und der Konsonant kurz, 
oder umgekehrt der Vokal kurz und der Konsonant lang ist. 

2. In mehrsilbigen Wörtern ist die betonte Silbe 
lang nur, wenn der Vokal lang ist. 

3. Unbetonte Silben sind regelmäßig immer kurz, 


außer im Auslaute, wo das (t) und (d) sehr oft gelängt 
wird. 44 (S. 29 8 ). 

Mit Recht wird hier einzuwenden sein, daß Punkt 2 
durchaus unklar formuliert ist. Einen bemerkenswerten 
Fortschritt vermag ich bei Western nicht festzustellen. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVER5ITY OF MICHIGAN 



11 


Ebensowenig in den Büchern der L. So am es (1891, 
1897), die sich in Quantitätsfragen an Sweet anschließen. 
Ihre phonetischen Symbole weichen mitunter recht unzweck¬ 
mäßig von Sweets Umschrift ab. Die Quantität wird in 
den Sounds , S. 62, nur ungenau nach Sweet formuliert; 
L. Soames neigt dort auch dazu, die Sprache meistern zu 
wollen. Es sei noch darauf hingewiesen, daß sie (loc. cit.) 
auch auf das Vorkommen rhetorischer Länge zu sprechen 
kommt, z. B. „in a hesitating yes“. 

Grandgent im English in America (1895) wählt wie 
Sievers vier Quantitätsgrade (S. 463): over-long, long, half- 
long, short. Er fügt hinzu — insofern muß er hier genannt 
werden — daß diese Werte nicht als absolute, d. h. mit 
bestimmten Normen festsetzbare, sondern nur relative Werte 
sind, und sich auf solche Vokale beziehen, die von dem¬ 
selben Sprecher unter möglichst gleichen Bedingungen ge¬ 
sprochen werden. Treffen diese Voraussetzungen nicht zu, 
so fällt die Möglichkeit einer Vergleichung und wissenschaft¬ 
lichen Bestimmbarkeit der Quantität. 

Kaluza schließt sich im Teil I seiner „Historischen 
Grammatik u (S. 65/66) an die Sieverssche Auffassung von 
der Ein- oder Zweigipfligkeit der Silbe an: Innerhalb der 
Silbe werde der Exspirationsstrom für einen Augenblick 
abgeschwächt, um dann von neuem anzusteigen, und er 
will das auf i und ü im Neuenglischen ausdrücklich an¬ 
gewandt wissen. 

E. W. Scripture ist reiner Experimentalphonetiker. 
Quantitätsergebnisse veröffentlichte er zuerst in der Studie 
Obser cations on Hhythmic Action. Er erkennt Qualität. 
Länge, Höhe und Stärke als phonetische Erscheinungen, 
die unabhängig voneinander verändert werden können. 

Für seine ersten Aufnahmen verwandte Scripture einen 
von ihm selbst konstruierten Apparat, der die Grammophon¬ 
aufzeichnungen durch Hebelübertragung auf den berußten 
Papierstreifen eines Kymographions übersetzt (Beschreibung 
und Abbildung in Scripture: Elements, S. 56 ff.). Auf die¬ 
sem Wege hat er folgende von einem amerikanischen Berufs- 
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Sprecher aus der New Yorker Gegend gesprochenen Kinder- 
verse untersucht (die beigefügten Zahlen geben die Vokal¬ 
länge in l /tooo Sekundendauer — die unterstrichenen Vokale 
sind betont): 

hu (189) ki (164) ld ko (126) k ro (140) bi (56) n 

■ ■ ■ 

ai (452) se(105) d da (84) 8 P ae(170) rö (294) 
wi(60)d mai(29l) bö(490) «e(?)nd ae(189)rö (331) 
ai (334) ki (?) ld ko(l47)k rS(103)bi(82)n. [S. 96 ff.] 

An der Hand dieses kurzen Textes lassen sich wenig 
Schlüsse auf Vokallänge ziehen, zumal eine wirklich wissen¬ 
schaftliche Betrachtungsweise nur gleiche Laute unter¬ 
einander vergleichen sollte. Vergleichen wir die o in kok 

OL d 

und robin: In der ersten Zeile ist das o des einsilbigen 
Wortes kürzer als das des zweisilbigen, in der vierten Zeile 
dagegen ist es umgekehrt. Die Kurvenamplitude zeigt in 
beiden Fällen 0,5 mm Maximalausschlag, deutet also auf 
gleiche Intensität. Allerdings liegt zuerst Frageton, danach 
•Aussageton vor. Dies — oder ein individuelles Schwanken 
mag die Dauerunterschiede erklären. 

Die drei ai des Textes zeigen eine gewisse Propor¬ 
tionalität zur Tonstärke in der Lautdauer. Das erste ai 
hat eine Amplitude bis zu 0,7 mm (0,452 Sek. Dauer), das • 
zweite bis zu 0,6 mm (0,334 Sek. Dauer) und tnai bei einer 
Amplitude von 0,4 mm : 0,291 Sek. Dauer. 

spcerö und cerö zeigen unter dem Nebenton eine Deh¬ 
nung des auslautenden Vokals, die aber nicht die Dauer 
des Tonvokals in bö erreicht, wo deutlich eine Dehnung 
vorliegt, da weder stimmlose Konsonanz noch eine zweite 
Silbe im selben Wort folgen. Wie weit die rhetorische 
Länge in diesen Text hineinspielt, kann infolge der wenigen 
Vergleichsmöglichkeiten nicht entschieden werden. 

Scripture geht also über Vietors Messungen hinaus zur 
Aufnahme zusammenhängender Texte. 

Mit einem Apparat, der dem (S. 11) genannten an 
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Feinheit überlegen ist« sonst in der Konstruktion verwandt 
(vgl. Elements, p. 59 ff.), hat Ser. neue Kurvenaufnahmen l ) 
gemacht, die er im Anhang zu den Elements veröffentlicht. 

Von allgemeinen Urteilen über das Wesen der Quan¬ 
tität sei hervorgehoben, daß Scripture die Bedingtheit der 
Ausdrücke „lang“ — „kurz“ nach den experimentellen Er¬ 
fahrungen zugibt. Es darf höchstens gesagt werden: Vo¬ 
kale oder Silben sind on an average long and short (S. 501). 
Das ist wichtig, weil damit auf das rhythmische Schwan¬ 
ken der Satzperiode, insbesondere der Versperiode hin¬ 
gewiesen wird. 

„Lang“ und „kurz“ sind keine absoluten Werte, son¬ 
dern in vielen Fällen nur Ausdruck eines Sinneseindruckes, 
dem keine objektive Gültigkeit zukommt, vgl. folgende 
Zusammenfassung des Längeneffekts: 

A stronger or more difficult sound mag produce a greater 
impression; a person is readilg taught to lump the whole as 
a matter of duration and consequentlg supposes himself to 
hear the sound as actually long er, while it mag he only 
stronger or higher. 

Diese Psychologie des Hörens enthält zugleich eine 
Kritik der subjektiven Methode. 

Die Sieverssche Silbentheorie wird S. 450/1 gestreift 
mit dem Hinweis, daß nur wenig experimentelle Ergebnisse 
für diese Frage vorliegen. Nur kurz spricht Scripture von 
der Zweigipfligkeit, von den vowels of circumflex stress 
(S. 504) an der Hand einer Kurvenaufnahme von l bow’ 
(Plate I) (vgl. unten, Kap. III). 

Zu den experimentellen Aufnahmen Scriptures im ein¬ 
zelnen : Im Anhang der Elements werden eine ganze Reihe 
von Kurventafeln mit einem Prosatext angefügt. Scripture 
hat diesen Text selbst nach seiner Quantität analysiert. 
Diese Analyse (nach der Sekundendauer der Einzellaute) 
ist aber nicht so ergebnisreich, weil der Untersucher in 

0 Dieser Kurvenschreiber wird auch von Effenberger, Satzakzent, 
S. 6 ff., ausführlich beschrieben und kritisch untersucht. 
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überwiegendem Maße die einzelnen Laute in den Kurven¬ 
bildern nicht sorgsam voneinander scheiden konnte, und 
zum großen Teil nur die Dauer einer ganzen Lautgruppe 
in summa anzugeben vermag. Im folgenden gebe ich den 
Text in Scriptures Umschrift und setze bei den vermutlich 
betonten Wörtern — eine Betonungsangabe fehlt an der 
Stelle — die vokalische Dauer in Sekunden in ( ) hinzu, 
soweit Scripture sie angibt: 


ka(0,22)m .ii (0,21) p — hwe (= what) da ju se(0,24 ) 
tu a gl»(0,57)s —hwa du ai se(0,21) tu a glte(0,45)s— 
ha (0,16) — nau (0,22) hwa du ai jenaali se (0,22) tu o 
gla»(0,35)s — ai se it iz a fai(0,33)n ei (0,29) rj — hwen 
daz plenti in it — ha — so (0,49) — ju ha?d it teil jiaz ago 
e — a (0,62) — dajts fai(0,23)n sn«e(0,24)ps — ai (0,30) 
wudnt ki(0,13)p it tcz b(0,34)ry az da*t — wud ai (0,09?) 
— haha — we (0,32)1 — hiaz ju gu(0,16)d he (0,30) le — 
an jua f* (0,23) maliz — *en me (0,16) de (0,31) ol liv 
lo(0,62)r] an — pra(0,30) spa. 

Vergleichen wir auch hier wieder nur gleichartige 
Vokale untereinander, da jede Vokalqualität ihre besonde¬ 
ren Quantitätsbedingungen hat, so sind folgende Beispiele 
nebeneinander zu stellen: 


i: jip = 0,21 — efrj = 0,29. 

e (= ei): se = 0,24 — se — 0,21 — se = 0,22 — 
me = 0,16 — de = 0,31. 

e (= e): wel = 0,32 — hele = 0,30. 

JB: gla;s = 0,57 — gla,*s = 0,45 — glies = 0,35 [amerik. 
Ausspr.] snreps = 0,24 — faemaliz = 0,23. 

ai: fain = 0,33 — fain = 0,23 - ai = 0,30 - ai = 0,09? 
a: lorj == 0,34 — Ioy; = 0,62. 

Bei dein i zeigt sich längere Dauer vor Nasal als vor 
stimmloser Explosiva. Übrigens ist das „kurze“ i in eir t 
länger als das „lange“ ij in kip. 

ei kommt nur auslautend vor mit einer Zeitschwankung 
von 0,16 (wahrscheinlich weniger betont) bis zu 0,31 Sek. 
An den Beispielen (wie auch bei rc und ai) zeigt sich, daß 
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im wiederholten Wort der'Vokal in der Regel kürzer ist. 
Die beiden Werte für t liegen sehr nahe: stimmloser Kon¬ 
sonant hinter Liquida wirkt leicht kürzend. 

Die (»-Werte vor stimmloser Konsonanz schwanken 
von 0,57 zu 0,24 Sek. Vor ps ist die Kürzung etwas größer 
als vor einfachem s. Vor zwei Suffixen: fcemaliz eine wei¬ 
tere Schwächung der Dauer. 

Die Dauer des ai vor Nasal 0,33, in der Wiederholung 
0,23! auslautend, dagegen 0,30; der Wert 0,09 ist von 
Scripture als fraglich hingestellt, in dieser Abschwächung 
auch kaum durch Unbetontheit ganz zu erklären. 

Das erste l)f] steht enklitisch, das zweite Mal dagegen 
ist es rein betont. Oder trat am Ende der Rede eine Ver¬ 
langsamung des Sprechtempos ein? 

Allgemeine Richtlinien lassen sich an diesen geringen 
Beispielen natürlich nicht aufstellen. ' 

So blieb auch nach dem Erscheinen der Elements 
Vietors 1894 ausgesprochener Wunsch bestehen: „Eine um¬ 
fassende Untersuchung der heutigen Vokalquantität auf 
objektivem Wege ist dringend zu wünschen“ (S. 271 5 ). 

Nur kam diese Untersuchung nicht, wie Vietor an¬ 
kündigte, vom Lektor Tillev-Marburg, sondern von Schwe¬ 
den herüber: E. A. Meyer, Englische Lautihmer (1903'!. 
Dies Buch ist das grundlegendste für unsere modernen An¬ 
schauungen von der englischen Quantität. Aus der Fülle 
der Untersuchungen kann hier nur ein beschränkter Auszug 
gegeben werden. 

Meyer ließ in seinem Versuchsverfahren gleichzeitig die 
Bewegung des Luftstroms und die Schwingungen der Stimm¬ 
bänder aufzeichnen. Der Lautstrom wurde durch einen 

dem Munde des Sprechenden möglichst angepaßten Trichter 

• • 

gegen die Öffnung einer Marey-Hürthleschen Kapsel ge¬ 
führt, so daß die Spitze des mit der Kapselmembran ver¬ 
bundenen Hebels auf dem berußten Papiermantel eines 
Ludwig-Baltzarschen Zylinders die Bewegungen des Laut¬ 
stromes aufzeichnetc (S. 3). Auf ähnliche Weise wurden 
mittels einer Kehlkapsel die Stimmbandschwingungen auf 
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das berußte Papier übertragen. (Abbildung der Apparate: 
„Neuere Sprachen“ VI, S. 10, 14, 16—17.) 

Meyer geht aus von Sweets Quantitätsangaben im 
Handbook und von Vietors spärlichen Messungen in den 
„Elementen“. Seine Kurvenaufzeichnungen wurden für die 
Aussprache zweier Versuchspersonen gemacht, von denen 
die eine „gebildetes Londoner Englisch“, die andere „ge¬ 
bildete südenglische Aussprache“ aufwies. „Untersucht 
wurden im ganzen 393 verschiedene einsilbige und 141 
zweisilbige Wörter, deren jedes mehreremal — zwei- bis 
dreimal — dem Apparat aufgesprochen wurde,“ also Einzel¬ 
wörter außerhalb des Satzgefüges, ohne rhetorische Akzent- 
äbstufung. Den Angaben über die Lautdauer im ein- und 
zweisilbigen Wort liegen 4800 Einzelmespungen zugrunde. 

S. 31 ff. bringen die Untersuchungen über die Dauer 
der Tonvokale im einsilbigen Wort. Aus den Tafeln der 
Versuchswörter (S. 34—36), die nach dem auslautenden ein¬ 
fachen Konsonanten (stl. Explos., sth. Explos., stl. Reibelaut, 
sth. Reibelt., Nasal oder Liquida) eingereiht sind, gebe ich 
folgende Beispiele: 

Dauer der angespannten (d. h. „ kurzen u ) Vokale nach 
'/too Sek. in 

a nip 10,7 a nib 20,0; o mis 14,7 tu liv 24,8: a pirj 15,9 

<Ja pik 12,4 a fig 27,1! tu kis 20,1 tu giv 27,2 a fin 19,1 

a pop 20,6 | a bob 30,0 a los 23,2 — I e sotj 24,5 

a zack 23,3! a faeg 35,0! a gaes 29,1j hi haez 30,9 l a maen 31,2 

Es sei hier gleich bemerkt, daß Meyer einen Einfluß 
des anlautenden Konsonanten auf die Vokaldauer, wie man 
ihn beim sich breit machenden w und m z. B. vermuten 
könnte, nicht anzunehmen scheint. 

Dauer der gespannten (d. h. „langen u Vokale in : l ) 
niit 16,5 i niid 33,6 liif 19,8 ! liiv 34,5 \ a hwiil 20,3 

nout 20,4 t noud 33,7 oup 23,3 nouz 36,8 touni 33,6 

0 Meyer ordnet seine Beispiele innerhalb der einzelnen Kolumnen 
nach der Größe der Zeitdauer, reiht dabei die einsilbigen mit vokalischem 
Auslaut in die erste Kolumne ein, während ich hier eine Auswahl gebe, 
die Beispiele für denselben Vokal nebeneinanderstellt. 
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buut 22,0 j hi fuud 33,5 | guus 24,0 \ luuz 33,7 duum 27,0 

keip 25,4 i eib 35,2 ! weif 22.8 neiv 35,2 seil 25,3 

tail 28,3 e baid 42,7 dais 33,0 daiz 44,0 main 37,2 

e kau 43,2 j e baud 39,0 mauf) 29,0 — daun 36,2 

Sweets Angaben über englische Quantität werden auf 
diesem experimentellen Wege nach zwei Seiten ergänzt 
(S. 39 ff .): 

1. „Die Dauer des Vokals ist unter sonst' gleichen Um¬ 
ständen abhängig von der Höhe der für. den Vokal erforder¬ 
lichen Zungenstellung: je höher diese, um so kürzer der 
Vokal.“ Dies Gesetz der „Eigendauer“ der Vokale wie auch 
die Erscheinungen des Stimmabsatzes vor Konsonant faßt 
Meyer als eine Art Energieausgleich auf, eine sprachliche 
Parallele zu dem physikalischen Gesetze von Kraft und Weg. 

2. „Vor Engenlauten ist unter sonst gleichen Verhält¬ 
nissen der Vokal länger als vor Verschlußlauten — l, m, n, rj 
wirken eher kürzend als längend auf den vorhergehenden 
Vokal (vgl. Lloyds Kritik unten) und stellen sich also in 
dieser Hinsicht mehr zu den stimmlosen als zu den stimm¬ 
haften Konsonanten .. I steht .. geradezu auf gleicher Stufe 
mit den gespannten Verschlußlauten.“ 

Von den Sweetschen Quantitätsgesetzen bleibt also 
folgende allgemeine Fassung: „Ein Vokal bestimmter Qua¬ 
lität ist kürzer vor einem gespannten Konsonanten als vor 
dem entsprechenden ungespannten“ (S. 42). 

Für die Vokaldauer im einsilbigen englischen Worte 
stellt Meyer als Endergebnis zusammen (S. 47): 

Sie ist abhängig von 

innere i 1. dem Spannungszustand der Zunge: i-ii, 
Faktoren 1 2. der Qualität des Vokals im engeren Sinne: i-a, 

3. von der Art des Endkonsonanten, 

a) von der Organspannung des Endkonsonan¬ 
ten : s-z, 

b) von dem Öffnungsgrade des Endkonsonan¬ 
ten: d-z. 

Dazu S. 50 die Bemerkung, daß die Dauer der Vokale 

Kbrantreioh, Zur Quantität der Ton vokale imModern-Englischen. 2 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




— 18 — 

vor Konsonantengnippen geringer als vor einfachem Kon¬ 
sonanten ist. 

Die Werte für die Vokaldauer im zweisilbigen Worte 
führt Meyer 8. 80/1 auf, z. B. 

bitj 6,6 und 8,6 i fili 8,2 
biiti 12,9 „ 13,8 | fiili 16,8 

Grundregel: „Die Vokaldauer im zweisilbigen Wort ist 
gegenüber der im einsilbigen Wort durchweg beträchtlich 
gekürzt. Vor ungespanntem inlautenden Konsonanten ist 
auch im zweisilbigen Wort der Vokal im allgemeinen länger 
als vor gespanntem; jedoch sind die hierdurch bedingten 
Unterschiede absolut und verhältnismäßig weit geringer als 
im einsilbigen Wort. Die Nasale und l scheinen sich auch 
hier bezüglich ihrer Einwirkung auf die Vokaldauer, wenig¬ 
stens beim ungespannten Vokal, mehr zu den gespannten 
als zu den ungespannten Konsonanten zu stellen. Auffällig 
ist die relativ große Länge vor gespanntem Engenlaut 
gegenüber der vor gespanntem Verschlußlaut: Der Vokal 
ist vor gespanntem Engenlaut ebenso lang wie vor un¬ 
gespanntem Verschlußlaut, und gar nicht oder nur wenig 
kürzer als vor ungespanntem Engenlaut“ (8. 82). (Beispiel 
aus dem Durchschnitt: -iit 13,5; -iid 19,0; -iis 18,4; -iiz 
19,6; -iil 17,8.) 

8. 101 weist M. ausdrücklich darauf hin, daß seine 
Werte Durchschnittswerte sind, im Einzelfalle also infolge 
der veränderten Sprechenergie oder des wechselnden Sprech¬ 
tempos größere Schwankungen Vorkommen. Über die Quan¬ 
tität des drei- und mehrsilbigen Wortes macht M. keine 
Angaben. 

Unter den zahlreichen Kritiken zu Meyers Arbeit ist 
neben Sweets anerkennender Besprechung (Archiv 112, 
8. 416ff.) die von Lloyd in Mod. Lang. Quart.N I, 2, 8. 75ff. 
hervorzuheben. Lloyd ist Skeptiker gegenüber der objek¬ 
tiven Phonetik. Abgesehen davon, daß er das zugrunde 
liegende Material für die Messungen im zweisilbigen Worte 
nioht für zureichend hält, die Ausdrücke „gespannt — un¬ 
gespannt“ durch long — short (Vokale), voiceless — voiced 
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[toneless — tonedj (Konsonanten) ersetzt wissen möchte, legt 
er doch Wert auf den Gehörseindruck. Und der zeugt da¬ 
für, daß die Vokale z. B. in feel, fail, fall als länger 
empfunden werden als die in feet , fate, fought. Jedenfalls 
fordert er eine Erklärung dafür. Möglicherweise lautet die 
Erklärung, daß der hörbare lange Gleitelaut vor l (on glide 
of the l) als zu dem Vokale selbst gehörig empfunden wird, 
was bei dem schwachen Gleitelaut vor t nicht eintritt (8. 81). 

LI. zeigt sich als überzeugter Individualist in sprach¬ 
lichen Dingen, der eine Mechanisierung der Spracherkenntnis 
durch die experimentelle Methode befürchtet, vgl. 8. 80: 
„ The fundamental reason why the vowel is long or short, is 
that the Speaker wants to make it long or short. There is 
absolutely no other reason for it.“ 

Jespersens „Phonetik“ (dänisch als Fonetik schon 
1887—90 in Kopenhagen) erschien 1904 l ). Er stützt sich 
in Quantitätsfragen wesentlich auf Sweet und Meyer, be¬ 
achtet aber besonders auch das Individuelle. Als wichtig¬ 
stes allgemeines Quantitätsgesetz stellt er auf, „daß der 
Redende das Tempo beschleunigt, wenn er sich bewußt 
ist, daß er eine lange Lautreihe sprechen soll“ (8. 17B). 
Damit erklärt er die häufigen Kürzungen des ersten Gliedes 
in Kompositen. Dabei scheinen durch Tempobeschleunigung 
die langen Laute mehr zu leiden als die kurzen, die unter 
Umständen fast unverändert kurz bleiben. 

J. scheidet formal 1) äußerlich bestimmte Quantität 
(Druck, Stellung in der Silbe, Umgebung) und 2) innerlich 
bestimmte Quantität (Bedeutungs- und Lautunterscheidung). 
8.196 spricht er von der Zweigipfligkeit, „wo ein ursprüng¬ 
lich langer Vokal so ausgesprochen wird, daß seine Stärke 
gegen die Mitte hin etwas abnimmt, um dann gegen Schluß 
wieder zuzunehmen.“ Diese, von J. vor allem rhetorisch 
bewertete Erscheinung sei oft im Englischen zu beobachten, 
„besonders in den letzten emphatischen Worten eines 
Satzes.“ 

l ) Die 2. Äufl. 1918 bringt hierzu keine neuen Ergebnisse. 

2 * 
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Auf einzelne Quantitätsverschiebungen, so die Tendenz, 
o vor s, p, /‘zu verlängern ( kro (,) s, o (,) fu. a.), die Neigung, das 
Wörtchen yes als [j# 8] zu sprechen, weist Jesp. S. 179 ff. hin. 

Yon besonderem Interesse ist, was J. in seiner Mod. 
Engl. Orammar (1909) übet die geschichtliche Entwicklung 
der neuenglischen Quantitätsverhältnisse sagt (I, p. 450). 
Der Quantitätsunterschied wie in bddd — hsst scheint ihm 
mindestens 200 Jahre alt zu sein. Den ersten Hinweis 
findet erinCoopers Grammatica Linguae Anglicanae (1685), 
„who pairs me et and need as short and long in the same 
manner as can and cast, cane und ken, weal and 
will etc. u Noch eingehender spricht davon Elphinston 
in den Principles of English Grammar (1765.* 1787): „Som- 
hwat shorter iz vocallity before a direct [= voiceless], dhan 
before a depressive [= voiced] clozer, dhe direct proovs apter 
to’ stop, dhe depressive to’ continue dhe sound . . .* (E. 1787, 
vol. I, p. 143). 

Pas sys Petite Phonetique bietet keinen Fortschritt 
gegenüber Sweet. Graphisch sieht er von der Doppel¬ 
schreibung des „langen“ englischen Vokals in der Tran¬ 
skription ab, obwohl ihm die Zweigipfligkeit der Längen 
nicht entgangen ist: „Les voyelles longues ont toutes une 
tendance ä se dAdoubler et ä former des diphthongues 11 (p. 52). 

Merkwürdig, daß Schröer in der Neuenglischen Ele¬ 
mentargrammatik so wenig wie in der Einführung zum 
Wörterbuch der Aussprache nichts über die Eigenart der 
englischen Lautdauer aussagt. Er führt im Aussprache¬ 
wörterbuch nur an, daß er ["] zur Bezeichnung derVokallänge, 
[ u ] und [“] ausnahmsweise zur Angabe von Vokalkürze oder 
Halblänge verwende (S. 623). [“] schreibt er über allen bei 
Sweet doppelt geschriebenen Vokalen. Beispiele für [~] sind 
nur ganz selten, z. B. neben mood : müd auch müd , neben 
demeritorius : dimeritö'rids die var. dim. 

Wichtig sind D. Jones’ phonetische Schriften, zunächst 
seine Pronunciation of English (1909), die sich noch nicht 
auf eigene Experimente über Dauer stützt. Er weist darauf 
hin (S. 64), daß man ohne Mühe 5—6 Grade der Dauer 
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unterscheiden könne: das i: in si:n liegt der Quantität 
nach zwischen dem „langen“ i: in si:z und dem „halb¬ 
langen“ i: in si.t; das o: in skoyld ist kürzer als das „lange“ 
o in so:; aber länger als das „halblange“ o: in ho:lt; für 
die Praxis genügen aber zwei, bezw. drei Quantitätsgrade: 
lang, halblang, kurz. Die Beispiele zeigen, daß er die 
Quantität nur nach dem Werte Stimmabsatz, nicht nach 
dem Werte Zweigipfligkeit erkennt. 

Im Phonetic Dictionary (zus. mit Michaelis) bezeichnet 
J. vokalische Länge durch [:] hinter dem Laut, nach dem 
Brauche cfcr Assoc. phonet., z. B. goil, po:s, si:l, lo:d. 

Ganz ausführlich resümiert J. noch einmal die vorliegende 
Forschung über die englischen Quantitätsverhältnisse (aller¬ 
dings abgesehen von der Zweigipfligkeit), auch auf Grund 
eigener Kurvenaufnahmen (Beschr. des Kymographs, S. 169, 
Outl.), in seinen Outlines (S. 104 ff.) von 1918 (bezw. 
1914). Die fünf Hauptregeln seien auch hier noch einmal 
skizziert: 

I. The vowels i:, a:, o:, o: are as a rule longer 
than the other English vowels under similar circumstances. — 
The diphthongs are of the same length as the { long } vowels. — 
The actual lengths of the English l long } vowels and diphthongs 
are variable and depend on their situations in words and 
sentences. 

II. Bedingung des Stimmabsatzes durch den Folge¬ 
konsonanten. 

III. Shortening of the ‘long’ vowel (or dipht.) before 
a liquid consonant followed in turn by a breathed consonant 
(cf. fo:lt gegen fo:l, fo:lz.) 

IY. Die Kürzung von Yocalis ante vocalem (si:ir) 
shorter than si:) mit dem Vermerk, daß die Diphthonge 
ei, ou häufig auf e, o reduziert werden vor Vokal: plei9>ples, 
pouitri>poitri. 

V. Kürzung der Längen durch Unbetontheit. 

Daran anschließend gibt J. eine Reihe von Bemer¬ 
kungen für die Aussprache einzelner Laute: Manche Spre¬ 
cher sprechen back, that (als Demonstrativ) mit langem ce: 
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ans. Ebenso tritt der sogenannte „kurze“ Vokal e zuweilen 

bed, dead. 

in fed, tread). Einige Sprecher geben big, good mit längeren 
Vokalen an als pig, hood. In der Endstellung haben his 
und is oft gelängte Vokale. Gerade die letzten Beobach 
tungen zeigen, daß die Quantitätsregeln durchaus nicht 
mechanisch eintreten müssen, daß unter Umständen die 
Wortbedeutung die Lautdauer beeinflussen kann. Darin 
liegt die Bedeutung dieser Einzelbeobachtungen, daß sie 
auf die Unterschiede der Dauer in recitation und conver- 
sation gegründet sind. 

S. 106 weist Jones auf den bedeutsamen Einfluß des 
Rhythmus auf die Lautdauer im gesprochenen, lebendigen 
Satze. Er sucht das durch Notenbeispiele zu erläutern, z. B. 


p 

0 0 

F. 

P 

0 0 

vgl. mit j N 

_ j N 

0 

9 ei ti:n 

'na/nti:n 

'twenti 

'eit 

'nain 

'ten 


£ 

t 

* 

b 

n v 0* 

j" 

> 

0 

deaz 

'nowbadi 

'dea 

deaz 

'n ou 

'taim 


dagegen immer kurz 


als lang auf (s. B. in yes, 


d. h. das zwei- und mehrsilbige Wort hat ebenfalls nur 
einen Takt für sich wie das einsilbige Wort: es muß da¬ 
her die Dauer der Einzelglieder entsprechend kürzen. So 
müssen z. B. die „langen“ Vokale in immediately, beautifid 
stark gekürzt werden (S. 107). 

Auf S. 179 zeigt J. eigene Lautkurven für die eng¬ 
lischen Wörter: bee, bead, bean, beat, bid, bin, bit, die er 
auf folgende Lautdauer (approximately!) analysiert: bee 
= 0,47 Sek.; bead = 0,325 Sek.; bean = 0,304 Sek.; beat 
= 0,147 Sek.; bid = 0,16 Sek.; bin = 0,11 Sek.; bit = 
0,068 Sek. 

In den Outlines wird deutlich, daß Jones zu der Ein¬ 
sicht gekommen: Die historische Länge existiert eigentlich 
nicht mehr, so schreibt er long, short auch meist in 
Er weiß, daß man eigentlich zwischen bi: und bi-ir\ (nicht 
bi:ir\) unterscheiden sollte, aber selbst diese narrower tran- 
scription würde nicht den modern englischen Quantitäts- 
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Verhältnissen gerecht werden. 80 bewahrt er trotzdem die 
alten Bezeichnungen: Länge — Kürze, wie er meint im 
Interesse der Phonetik und der Verbreitung phonetischer 
Wissenschaft. 

Von den übrigen phonetischen Werken: Rippmanns 
Sounds of spoken English (1910), Dunstans Englische 
Phonetik (1912) und Panconcelli-Calzias Buch (1914), 
das wesentlich eine Einführung in das phonetische Experi¬ 
ment ist, gibt es nichts Neues zu erwähnen. 

Eine Kritik der einzelnen Quantitätslehren ist eigent¬ 
lich mit ihrer Geschichte, mit der Darstellung ihrer Ent¬ 
wicklung gegeben. 

Im allgemeinen ist eins hervorzuheben: Die älteren 
Phonetiker legen das Hauptgewicht in ihren Ausführungen 

auf die Lautdauer im einzelnen Wort, und gehen von da 

% 

aus beiläufig ein auf das Wort im Satze. Dieser Weg führt 
auf grammatische Zwecke. Den experimentellen Höhepunkt 
dieser Betrachtungsweise sehe ich in Meyers Aufnahmen 
der abstrakten Wortaussprache, die auf allen rhetorischen 
Akzent verzichtet. Seine Texte sind ganz unindividuell. 

Daneben tritt eine zweite Richtung, die von sprach- 
psychologischen Erwägungen ausgeht: Hier gilt der Satz 
als das Primäre, von dem das Wort erst sekundär abgeleitet 
wird. Dieser Weg muß notwendig auf das ganz Indivi¬ 
duelle des Sprachlebens führen, auf die rhetorische (bis 
zur künstlerischen) Aussprache. Die Untersuchung leben¬ 
diger Satzaussprache setzt mit den Kurven von Scripture 
ein und wurde in dem>-Sinne auch von Effenberger auf¬ 
gegriffen. Diese Texte sind durchaus individuell. Meine 
eigene Arbeit soll einen weiteren Versuch in dieser Rich¬ 
tung wiedergeben. 

Ein zweiter Punkt ist noch einmal zusammenfassend 
herauszunehmen. Es handelt sich um den Begriff der „Länge“. 
Es ist z. B. bei Sweet nicht immer ganz klar, was er als 
lang ansieht: den Vokal, den Gleitelaut, den Konsonanten 
oder die Silbe. Sweet beobachtete als erster schärfer die 
neuenglischen Quantitätsverhältnisse, aber er verwandte auf 
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seine Ergebnisse die alten Begriffe der historischen Gram¬ 
matik; lang — kurz, bezw. halblaug. Und diese Bahnen 
hat keiner der folgenden Phonetiker verlassen. Am deut¬ 
lichsten erkennt D. Jones die Hinfälligkeit dieser Bezeich¬ 
nungen, aber er wagt sich nicht an die Einführung neuer 
termini. 

In Anlehnung an Forderungen, die Prof. Brandl schon 
jahrelang in seinen Vorlesungen vertritt, habe ich in meiner 
Arbeit von „langsamem und raschem Stimmabsatz“ ge¬ 
sprochen. 

Aber zu dem Problem des Stimmabsatzes tritt in der 
Quantitäslehre noch ein zweites, das der Ein- und Zwei¬ 
gipfligkeit. Zweigipfligkeit scheint von Sweet erkannt zu 
sein, wird aber nicht formuliert: das findet sich bei Sievers 
zuerst. 

Die Auffassung der Zweigipfligkeit, die experimentell 
kaum gestreift worden ist, schwankt; Sievers und Jes'persen 
scheinen sie nur rhetorisch zu bewerten, Kaluza erkennt sie 
als mit dem englischen ij und uto wesensverbunden. 

Ein- bezw. Zweigipfligkeit und Stimmabsatz: das sind 
die beiden Probleme der Dauer, der Quantität. Ihre Eigen¬ 
art und ihr gegenseitiges Verhältnis sollen in den folgenden 
Kapiteln näher studiert werden. 

Diese Studien bauen sich auf folgende Grundüber¬ 
zeugungen auf: 

1. Voraussetzung einer jeden exakt-phonetischen Ar¬ 
beit ist das Experiment, möglichst mehrere Methoden des 
Experimentellen. 

2. Das Untersuchungsmaterial muß aus längeren Tex¬ 
ten verschiedener Art (mit Einbeziehung ausgesprochen 
rhetorischer Texte) bestehen. 

3. Es ist in den Problemen der Dauer zwischen zwei 
Faktoren durchaus zu scheiden: Stimmabsatz und Ein- oder 
Mehrgipfligkeit. 

4. Es sollen nur gleichlautende Vokale untereinander 
verglichen werden aus Gründen der Exaktheit, die im Wesen 
der Quantität selbst verwurzelt sind. 
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II. Kapitel. 

Znr experimentellen Methodik. 

Die Methoden der experimentellen Untersuchung der 
Quantität sind so zahlreich und mannigfaltig, daß es die 
Aufgabe dieser Arbeit weit überschreiten würde, wollte 
sie ein irgendwie vollständiges Bild davon geben. Dazu 
verweise ich auf experimentalphonetische Handbücher wie 
die von Scripture, Poirot, Panconcelli-Calzia, Rousselot u. a. 
So sollen in diesem Kapitel in erster Linie die Methoden 
genannt werden, die für die Untersuchungen dieser Arbeit 
Wesentlich wurden. Auch einige Hinweise, die in den ge¬ 
nannten Handbüchern noch nicht zu finden sind, werden 
gegeben werden. 

Es könnte die Vorfrage gestellt werden: Wo liegen 
die Grenzen zwischen der „subjektiven“ und der 
„objektiven“ Methode, wo fängt das Experimentelle 
an? Die Erfahrung lehrt, daß es eine feste Grenze hier 
nicht gibt. Auch der bloße Gehörseindruck, zumal der 
Vergleich mehrerer Sprecher, die allgemeine Sprach- 
beobachtung haben einen „objektiven“ Wert. Andererseits 
muß der subjektiven Deutung selbst bei der Analyse von 
Glyphen und Kurvenaufzeichnungen ein bestimmter Spiel¬ 
raum gelassen werden. Um eine gewisse, wenn auch 
z. T. willkürliche — Scheidung zu geben, wollen wir für 
unsere Zwecke folgendermaßen einteilen: Das Experimen¬ 
telle beginnt für uns da, wo der Untersucher nicht mehr 
mit dem Sprecher selbst, sondern mit Grammophon oder 
Phonograph arbeitet, obwohl es sich auch da nur um 
Gehörseindrücke handelt. 

Das Entscheidende bei der Arbeit mit dem Sprech¬ 
apparat ist, daß er durch beliebige Wiederholung, durch 
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Isolierung einzelner Sprechgruppen oder Wörter eine ge¬ 
nauere Kontrolle ermöglicht, als es bei dem Sprecher selbst 
der Fall ist. Während der Sprecher jede Wiederholung 
einer Sprechgruppe in Melodie, Dauer und Stärke irgend¬ 
wie verschieben würde, bleibt die Wiedergabe des Sprech¬ 
apparates konstant: Und das ist zweifellos ein „objektiver“, 
experimenteller Wert. Solche Hörversuche können 
natürlich nur feststellen, ob die Dauer irgend eines be¬ 
stimmten Lautes als „Länge“ oder „Kürze“, allenfalls noch 
als „Halblänge“ gehört wird, und sind psychologischen 
Täuschungen ausgesetzt, wie Scripture erwähnte (oben S. 13). 

Derartige Y ersuche wurden mit dem Doegen-Odeon- 
Sprechapparat angestellt, der sich infolge einer be¬ 
sonderen Schalltrichteranordnung (es sind zwei, in das 
Innere des Apparates verlegte Trichter, der eine für die 
Wiedergabe der Konsonanten, aus Holz, der andere aus 
Metall) und der sorgfältig aufgenommenen Platten des 
Herrn Prof. Doegen durch besondere Schallklarheit aus¬ 
zeichnet, die kaum von Nebengeräuschen gestört wird 1 ). 
Auf diese Weise wurden eine Anzahl von Shakespeare- 
Texten studiert nach den Doegen-Odeon-Platten A B6025, 
56026, 56029, 56035. Eine Wiedergabe der Aufzeichnungen 
zu Antonius’ Leichenrede, gesprochen von dem jüngeren 
W. E. Holloway, London, findet sich an anderer Stelle. 
(Kap. III.) Es handelt sich darum, die Dauer der Vokale 
in den betonten Silben zu markieren. 

Unsere Untersuchungen sollen sich auf betonte Wörter 
erstrecken: Die Frage, welche Wörter betont, welche un¬ 
betont sind, läßt sich bei dem geschilderten Versuche nur 
nach der Stärke des Gehörseindruckes entscheiden. Ge¬ 
nauere Betonungsabstufungen können ebenso wenig ge¬ 
schieden werden wie genauere Grade der Dauer. Über 
die englische Betonung im allgemeinen gibt D. Jones in 

*) Es mag dabei erwähnt werden, daß der „menschliche“ Klang 
der Aufnahme fast ungetrübt wieder hergestellt werden kann, wenn 
man statt der Lautkapsel das von Herrn Prof. Gutzmann jüngst erfundene 
Klangbrett beim Abspielen benutzt. 
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den Outlities, S 112—121 neunzehn Einzelregeln. Es muß 
bemerkt werden, daß diese Regeln in einem dramatisch 
bewegten Vortrage, wie in der Rede des Antonius, viel¬ 
fach nicht beachtet werden. 

Auf einen weiteren Abhörversuch machte Herr Prof. 
Outzmann aufmerksam, der in liebenswürdigster Weise mir 
in seinem Arbeitszimmer in Zehlendorf mit seiner reichen 
experimentellen Erfahrung bei den notwendigen Versuchen 
zur Seite stand: Da der Gang des Grammophons verlang¬ 
samt werden kann, liegt der Gedanke nahe, die Umdrehungen 
des Grammophons so weit zu vermindern, daß die Dauer 
der Yokale verlängert wird, bis sie mit einfachen Mitteln 
gemessen werden kann. Zu dem Zwecke versieht man die 
Peripherie der Platte mit einer Millimeter- oder Kreis¬ 
einteilung, die entgegengesetzt der Drehungsricbtung der 
Platte verläuft. Auf dieser Einteilung liegt eine feste Zunge, 
ein Index auf. Der Gang der Platte wird am besten mit 
der Hand gehemmt, bis der zu messende tönende Yokal er¬ 
scheint. ln dem Augenblicke wird die Platte festgehalten, 
der Beginn des Vokals notiert (z. B. zeigt die Zunge 10 mm). 
Danach läßt man die Platte vorsichtig weiterlaufen, bis der 
Yokal zu Ende klingt und der folgende Laut einsetzt: 
Wieder wird die Platte angehalten, die Zunge bezeichnet 
den Endpunkt der Vokaldauer (z. B. 7B mm). Die Vokal¬ 
dauer entspricht also einer Peripheriestrecke von 6B mm. 
Diese Maßangabe kann leicht in Zeit umgerechnet werden, 
sowie die normale Umdrehungsgeschwindigkeit der Platte 
festgestellt worden ist (z. B. 70—75 Umdrehungen pro 
Minute. 

Der Versuch muß mehrfach gemacht werden: Der 
Durchschnittswert entspricht dann der wirklichen Vokal- 
dauer annähernd. Für gewöhnlich tönen nur die Vokale, 
die Silbenbildner, laut genug, um bei der sehr langsamen 
Drehung überhaupt noch als Stimmton wahrgenommen 
werden zu können. Denn mit der Verlangsamung nimmt 
auch die Tonstärke des Sprechapparates bedeutend ab. 

Um die einzelnen Vokale in den Silben, bezw/die ent- 
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sprechenden Grammophonrillen aufzufinden, bedient man 
sich des Doegenschen Sprachindex. bezw. Yiolets Zeilen¬ 
stellers. Jedenfalls aber genügt der Versuch für feinere 
Messungen nicht. 

Von mir selbst wurden einige solche Untersuchungen 
an einer Phonographenwalze gemacht, auf die ein englischer 
Text aufgesprochen wurde. Mittels eines Millimeterbandes, 
das um die Walze gelegt war, konnte ich am Diktaphon 
die eben geschilderten Abhörversuche machen, die aber 
für den Zweck dieser Arbeit nicht genügten. 

Es ist merkwürdig, wie sehr bisher in der Experi¬ 
mentalphonetik die Methode der graphischen Übertragung, 
die Übersetzung der Schalleindrücke in Kurven gegenüber 
der direkten Beobachtung an der Grammophon- oder 
Phonographenplatte bevorzugt worden ist. Schon der un¬ 
bewaffnete Blick auf eine solche Platte zeigt deutlich Un¬ 
regelmäßigkeiten an den Rillen, die sich beim Nachprüfen 
als die betonten Stellen erweisen. Zumal bei auffallendem 
Licht heben sich diese Stellen durch Schattenkontrast be¬ 
sonders hervor. 

Während die Phonographenrillen in Tiefschrift (Edi¬ 
son) gezeichnet sind, weisen die Grammophonplatten 
meist Fachschrift (Berliner) auf. Unter der Lupe oder 
dem Mikroskop lösen sich die Rillen der Tiefschrift in 
perlenartig aneinandergereihte Vertiefungen, die der Flach¬ 
schrift in Wellenlinien auf. Die betonten Stellen sind bei 
der ersten Art durch besondere Tiefe und Breite der Ein¬ 
grabungen, bei der anderen Art durch größere Amplitude 
derWellen gekennzeichnet. Durch auffallendes Glanz- 
licht wird natürlich die eine Hälfte der Eingrabungen 
oder Kurven hell beleuchtet, während die dem Licht ab¬ 
gekehrte Hälfte sich dunkel dagegensetzt. Auf diese Weise 
kann also unter dem Vergrößerungsglase deutlich Form 
und Ausdehnung der Vokaleingrabungen festgestellt und 
vermittelst einer Maßeinteilung berechnet werden. 

Genügt das dem Beobachter nicht, so kann ein vom i 
Glanzlicht getroffener Ausschnitt der Platte oder der Walze 

I 

I 
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photographisch aufgenommen und im Epidiaskop ver¬ 
größert auf einen Lichtschirm geworfen und in Muße 
studiert werden. Es kann auch die Platte oder Walze selbst 
unter das Epidiaskop gebracht und auf dem Lichtschirm 
vergrößert werden. Da aber die Platten infolge der 
strahlenden .Wärme der Kohlenstifte nach wenigen Minuten 
springen würden, ist dieser Versuch nur geeignet, um die 
untersuchungsgünstige und nachher zu photographierende 
Stelle der Platte festzustellen. Ich bin Herrn Dr. Wert¬ 
heimer für die Vorführung solcher Experimente im Berliner 
Psychologischen Institut zu Dank verpflichtet. 

« 

Schließlich kann auch eine vergrößernde Photographie 
von den Platten abgenommen werden, unter Beleuchtung 
der ?u untersuchenden Stellen. Solche Phonophoto- 
gramme sind bei Gutzmann, Behandlung von Stimm¬ 
störungen, S. 44, abgebildet (Fig. 6-^9), das einfache Ver¬ 
fahren selbst S. 43 (Fig. 4). 

Da die photographische Methode immer nur einen Aus¬ 
schnitt aus dem Untersuchungsgegenstand gibt, so war sie 
für die Feststellung der Quantität in der fortlaufenden Rede 
nicht so wertvoll. Sie käme unter Umständen zur Fest¬ 
stellung des Wesens der „Zweigipfligkeit“ in Betracht, ob¬ 
gleich da ein Einwand zu erheben ist: „Zweigipfligkeit“ 
ist erst bei einem bestimmten Maß der Vergrößerung sicht¬ 
bar. Dieses Maß kann so groß sein, daß dann nicht mehr 
die ganze Vokallänge in das photographische Gesichtsfeld 
paßt; unter Umständen erstreckt sich ja die Länge eines 
Vokals über einen ganzen Kreisabschnitt der Phonographen¬ 
walze. 

Da das Glanzlicht immer nur einen Teil von Platte 
oder Walze beleuchtet, wendet Herr Prof. Gutzmann unter 
Wahrung desselben Prinzips eine Kontrastfärbung an. 
Die Oberfläche der Platten wird mit weicher heller (weißer, 
gelber oder roter) Pastellkreide eingerieben, die mit dem 
Finger gleichmäßig verteilt und verrieben wird — übrigens 
ohne daß die Platte im geringsten darunter leidet. Diese 
Behandlung bewirkt, daß die feinen Kreideteilchen die 
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Rillen ausfüllen, während die Oberfläche des Hartgummis 
schwarz bleibt. Noch gleichmäßiger wird die Kontrast¬ 
färbung durch vorsichtiges Einreiben von Schlemmkreide 
in die Rillen, die beim Trocknen sich weiß herausheben. 
Die Untersuchung unter dem Mikroskop zeigt, um wieviel 
schärfer diese Kontrastwirkung sich abhebt als das etwas 
flimmernde Glanzlicht. 

Eine besondere Kontrastfärbung benutzt Herr Prof. 
Gutzmann noch bei dem sogenannten „Plantor“-Appa¬ 
rat, dessen Platten mit einer Schicht weichen Ceresins 
überzogen sind, und der zur Aufzeichnung von Lauten und 
Sprechgruppen zwecks Untersuchung sehr geeignet ist. Er 
zeichnet übrigens im Gegensatz zu den anderen Grammo¬ 
phonplatten in Tiefschrift. Herr Prof. Gutzmann färbt die 
Plantorplatten — ich habe selbst einigen Versuchen bei¬ 
gewohnt, vgl. Beschreibung in den „Stimmstörungen“, 
S. 29 — mit Alkannin tief karminrot. Bei der Aufnahme 
durchgräbt der Aufnahmestift diese Farbschicht, so daß in 
den Rillen das gelbe Ceresin sich gegen die rote Oberfläche 
abhebt. Auch Grammophonaufnahmen können natürlich 
auf diese Weise auf die Plantorplatte übertragen werden. 

Für den noch nicht hinreichend geübten Experimen¬ 
tator haben aber diese Verfahren der direkten Beobachtung 
einen Mangel, eine Erschwerung: Es ist im Anfang geradezu 
unmöglich, aus der langen Spirale der Rillen die einzelnen 
Abschnitte, Sätze oder gar Wörter herauszuheben, zumal 
sich viele Vokalkurven sehr ähnlich sehen können 1 ). Es 
mußte also eine Methode gefunden werden, die das ganze 
Untersuchungsmaterial in kleine Einzelabschnitte zerlegt. 
Als Material lagen mir englische Texte der Doegen- 
Grammophonplatten vor. Da die Tiefschrift für die Unter¬ 
suchung sinnfälliger ist, galt es also, den Text der 
Grammophonplatte in Tiefschrift zu übertragen. Beide 
Forderungen — das separierende Verfahren und die Über- 

Auch der geübteste Experimentalphonetiker kann auf diese Weise 
noch nicht einen ihm unbekannten Text „ablesen“. 
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tragung in Edisonschrift — konnten mittels des Dikta¬ 
phons erfüllt werden. Die Anordnung verdanke ich wieder 
der uneigennützigen Unterstützung durch Herrn Prof. Gutz- 
mann, der den Vollzug der Übertragung selbst in Zehlen¬ 
dorf überwachte. 

Das Diktaphon ist ein durch einen kleinen Elektro¬ 
motor angetriebener Apparat, der zur Aufnahme und zum 
Abhören von 8prachtexten auf Phonographenwalzen dient. 
Der Mechanismus des Apparates erfordert einen guten, 
möglichst geräuschlosen Motor, eine äußerst empfindliche 
Aufnahme- und Wiedergabe-Kapsel. Durch eine präzise 
Übertragung kann der Motor durch einen besonderen Druck¬ 
knopf eine Metalltrommel in Drehung bringen, auf die bei 
der Aufnahme eine polierte Wachswalze geschoben wird. 

In der Nähe des Diktaphons stand bei unseren Auf¬ 
nahmen das Grammophon, das in seiner Drehung durch 
ein eingeklemmtes Korkstück gehemmt werden konnte. 
Wir benutzten nicht die gewöhnliche mechanische Vor¬ 
richtung, um das Grammophon zum Stehen zu bringen, 
da es sich darum handelte, die gleiche Umdrehungs¬ 
geschwindigkeit des Grammophons bei jedem Satze fest¬ 
zuhalten, was nicht gelungen wäre, hätten wir die Mecha¬ 
nik jedesmal verschoben. An dem Knie, an dem sonst 
der Schalltrichter ansetzt, wurde das Ende eines dickeren 
umsponnenen Gummischlauches eingeführt und mit Knet¬ 
gummi fest eingebettet. Der Schlauch mündete an seinem 
anderen Ende in eine Metallröhre, die sich an die Aufnahme¬ 
kapsel des Diktaphons anschloß. So konnte der Schall 
durch die Wiedergabekapael des Grammophons durch ein 
Metallrohr in den Schlauch und weiter durch ein neues 
Metallstück in die Schreibkapsel des Diktaphons gelangen. 
Das Aufnahmeverfahren vollzog sich nun folgendermaßen: 

Einstellung des Elektromotors durch Druckknopf, An¬ 
lassen des Grammophons. Einstellen der Phonographen¬ 
walze durch Druckknopf, Ansetzen der Schreibkapsel des 
Diktaphons durch einen kleinen Hebel. Aufsetzen des 
Stiftes auf den Rand der Grammophonplatte. War nun 
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der erste Satz des Textes, z. B. mai bUsir) wid dij, ver¬ 
klungen, wurde sofort die Phonogrlaphenwalze durch Druck¬ 
knopf ausgeschaltet, ' darauf das Grammophon mit dem 
Korkstück angehalten. Zur Kontrolle wurde die Zahl 
notiert, die ein mit der Schreibkapsel des Diktaphons ver¬ 
bundener Index auf einer der Walze parallelen Zentimeter¬ 
skala anzeigte (z. B. 1). Nunmehr wurde die Phonographen¬ 
walze wieder in Bewegung gesetzt — durch die Druck¬ 
knopfeinschaltung setzt diese Bewegung sofort ganz 
gleichmäßig ein, die Metalltrommel wird sofort von dem 
Motor mitgerissen —, bis der Index auf 2 gelangt ist. 
Dann wieder Ausschalten der Walze. Das Stück 1—2 ist 
also zwar ebenfalls mit Rillen auf der Walze versehen, aber 
es ist unbesprochen, zeigt also keine Eingrabungen ton- 
licher Art. 

Nunmehr wurde wieder das Grammophon angelassen, 
nach Eintreten der regelmäßigen Umdrehung die Kapsel 
aufgesetzt: mai blesiij wid dij. Sofort nachdem das dij 
ausgesprochen war, wurde wieder die Walze eingeschaltet, 
und der Schreibstift zeichnete ihr auf: cend dijz fjuw prij- 
septs. — Abstellen der Walze, Abstellen des Grammophons. 
Der Index zeigt 2V*. Ein neues unbesprochenes Zwischen¬ 
stück bis 3 wird auf der Walze eingeschoben, und mit den¬ 
selben Vorbereitungen geht es an die Aufnahme von Satz 
oder Abschnitt drei: in dai mtmori, indem die Grammophon¬ 
kapsel wieder etwas vorher aufgesetzt und kurz vor in, 
gleich nach prijstpts, die Walze eingeschaltet wird. 

So wechselt Satz mit unbesprochenem Zwischenstück, 
und der gesamte Text ist in übersehbare Einzelglieder 
zerlegt. Die Art der Teilung ist vorher schriftlich aus- 

jeder Abschnitt hat seine Nummer, so daß ich 
bei der späteren Untersuchung genau weiß, welchen Satz 
ich vor mir habe. Auch auf den Walzen ist der beschrie¬ 
bene Abschnitt vom unbesprochenen Nachbarabschnitt 
schon mit bloßem Auge deutlich zu unterscheiden, da im 
ersten Falle punktierte, im zweiten glatte Rillen (Glyphen) 
vorhanden sind. 
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Während ich bei der ersten Probeaufnahme die Satz- 
abschnitte noch zu groß wählte, so daß die Ausdeutung 
immerhin schwierig war, nahm ich bei der zweiten Auf¬ 
nahme desselben Textes noch kleinere Gruppen, so daß 
der Text: mal bltsvq wid dij (Doeg.-Od.-Platte A 56035, 
Polonius’ ad vice aus Hamlet) in 47 Glieder, der Text: ool 
dd wddld iz 9 steid g (Doeg.-Od.-Platte A 56029: The Seven 
Ages aus As you like it) in 57 Glieder zerfiel. Die Auf¬ 
nahmezeit für die Übertragung einer Patte dauerte 1 bis 
l l /a Stunden. 

Gleich nach der Aufnahme wurde das Resultat auf 
der Walze durch Einschaltung der Wiedergabekapsel des 
Diktaphons (von der Dictaphone Company, Berlin) und 
Ansetzen eines kleinen Papp-Schalltrichters abgehört und 
mit den Aufzeichnungen verglichen. 

Damit war die Übertragung beendet und durch Kon¬ 
trolle gesichert. Die Wiedergabe auf der Phonographen¬ 
kapsel war vorzüglich. Einige kleine Klirrgeräusohe an 
den betonten Stellen werden dem ursprünglichen Aufnahme¬ 
apparat zuzuschreiben sein. Es ist ein Zeichen für die 
Feinheit der Diktaphonkapsel, daß sie die geringsten Neben¬ 
geräusche wiedergibt. Irgendwelche Fehlerquellen sind 
nicht aufzuweisen. Es kommen zwar mitunter Geschwindig¬ 
keitsschwankungen in der Gangart des Motors vor infolge 
von Schwankungen des elektrischen Stromes, aber sie sind 
sicher unwesentlich. Das Abhören des übertragenen Textes 
zeigte Identität mit dem Klang und dem Tempo des Textes 
auf der Grammophonplatte selbst. 

Bemerken müssen wir noch, daß bei der Aufnahme 


das Grammophon in normalem Sprachtempo vortrug, wäh¬ 
rend das Diktaphon im Verhältnis langsamer lief, um die 
Sätze mehr zusammenzudrängen; bei schnellerer Gangart 
des Diktaphons werden die Lautaufzeichnungen außer¬ 
ordentlich auseinandergedehnt. Wir konnten in unserem 
Falle, da es sich um Untersuchungen zur Quantität, nicht 
zur Tonhöhe — Tempoverzögerung macht deij Ton tiefer! — 

ruhig vornehmen, da 



Ehre&trtich, Zur Quantität d«r Tonvokale im Modem-Englischen. 3 
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bei der schließlichen Umrechnung in Zeit sich dasselbe 
Endergebnis für die Dauer einstellt. 

Und nun das Untersuchungsverfahren: Die Walze wurde 
über einen drehbaren Holzzylinder gestülpt, der seinerseits 
mit seiner eisernen Achse an einem Stativ festgeschraubt 
war; damit war die Walze etwa 1B cm über dem Beobach¬ 
tungstisch drehbar aufgestellt. Um das rechte Ende der 
Walze'war ein schmales Papierband mit Millimeter-Ein¬ 
teilung gelegt, das von 10 mm zu 10 mm numeriert war. 
Auf dem Millimeterband ruhte anliegend eine Zunge aus 
schwarzem Papier, die bei der Drehung unverändert ihre 
Lage einhielt — sie war auch wieder an einem kleinen 
Stativ befestigt — und so den Index für die Zahlen¬ 
messung abgab. 

Bei den ersten Meßversuchen bediente ich mich 
einer schärferen Lupe, die durch eine besondere Stativ¬ 
mechanik über die vom Glanzlicht beleuchtete Stelle der 
Walze gehoben wurde. Auf diese Weise waren die Rillen 
mit ihrer halbrunden x ) Sohle deutlich sichtbar. Es stellte 
sich aber heraus, daß man bei. der Beobachtung leicht 
durch die Drehung von einer Rille in die andere sich ver- 
irfrte, da bei der zuerst aufgenommenen Walze die Einzel¬ 
abschnitte auch noch verhältnismäßig groß gewählt waren. 
Die Beobachtung selbst vollzog sich so: Man begann bei 
den ersten Eingrabungen am linken Ende der Walze; nach 
einigen gleichmäßigen Rillen kamen die ersten deutlichen 
besprochenen Glyphen — es handelte sich um den Polo- 
niustext, — also die Eingrabungen für ai, da der Anfangs¬ 
konsonant von mai nicht sichtbar war, wie überhaupt fast nur 
die Vokale bei diesen Eingrabungen ganz deutlich hervor¬ 
treten. Die Indexzahl bei Beginn der Vokalzeichnung 
wurde notiert, dann die Walze unter der Lupe vorsichtig 
weiter gedreht, bis die ai-Glyphe aufhörte, und wieder die 

’) Der Graben ist bei der Tiefschrift rundlich ausgehoben, da die 
Aufnahmekapsel mit abgestumpftem Stift einschreibt. Die Kapsel für 
die Flachschrift zeichnet dagegen mit spitzem Stift und ritzt daher 
einen zugespitzten, keilförmigen Graben ein. 
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Indexzahl notiert. Drehte man die Walze nun weiter, so 
erschien als nächste Yokalglyphe die von e in blesiri, dann 
das i der Endung usw. War eine Anzahl von Vokalen 
gemessen, z. B. die des ersten Satzes, so wurde die Lupe 
mit ihrem Stativ nach rechts verschoben: Das Blickfeld 
zeigte dann zunächst das unbesprochene Zwischenstück, 
darauf den Beginn des zweiten Satzes: cend dijz fjuw 
prijsepts . . . 

Da die Genauigkeit der Beobachtung auf diese Weise 
noch nicht genügend garantiert war, wurde eine neue 
Walze mit kleineren Satzabschnitten aufgenommen und die 
Lupe durch ein Mikroskop ersetzt, das an einem Stativ 
über der Beobachtungsstelle gehalten wurde und ein Glanz¬ 
licht durch einen kleinen reflektierenden Spiegel auf die 
Beobachtungsstelle warf. So erhielten wir wesentlich größere 
Rillen, die nicht mehr so leicht miteinander zu verwechseln 
waren. Um aber jeden Irrtum auszuschalten, wurde bei 
der dritten Beobachtung desselben Hamlettextes, und bei 
der Untersuchung des Textes: ool dd wddld iz d steidz, noch 
eine kleine Millimeterquadratur aus Spinnetzfäden unter 
das Okular des Mikroskops gelegt, so daß jetzt die Lage 
jeder Rille genau bestimmt war. Das Gesichtsfeld ver¬ 
größerte jedesmal einen Abschnitt der Walze von 3,26 mm 
(in der Längsrichtung). 

Da die Fläche der Walze konvex, nicht eben ist, 
werden die oberen und unteren Teile des Gesichtsfeldes 
etwas unscharf. Durch die Drehung werden aber alle 
Teile in das Mittelfeld gerückt. Aus diesem Grunde darf 
man jedoch die Vergrößerung nicht allzu stark wählen, 
da sonst das Gesichtsfeld außer einer Mittellinie völlig 
unscharf wird. 

Es scheinen bisher wenig Phonophotogramme ver¬ 
öffentlicht zu sein, abgesehen von den bei Gutzmann ge¬ 
nannten, und in mehrfacher Vergrößerung einige Formen 
der Tiefschriftglyphen bei Poirot S. 126. Darum soll kurz 
darüber einiges gesagt sein. Am augenfälligsten sind die 
Vokalkurven. Die Glyphen des oo sind meist am aller- 

3* 
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deutlichsten und gaben bei meinen Untersuchungen unter 
dem Mikroskop den Eindruck einer Perlenkette (von der 
Form einer länglichen Holzperle), ähnlich beim ob. Beim 
aa sind ^mehrere (3 — B) Perlen immer durch ein längeres 
Zwischenstück getrennt. Weniger markiert als diese „mitt¬ 
leren“ Vokale sind die mit hoher Zungenstellung i und \i f 
die unter Umständen sehr mühsam zu erkennen sind (be¬ 
sonders an schwachbetonten Ötellen). Diew-Glyphe zeigt 
eine Kette regelmäßiger flacher Eingrabungen, die »-Kurve 
dagegen eine Reihe winzig kleiner (Hirsekorngroßer) Ver¬ 
tiefungen nebeneinander. Von den Liquiden ist das l sehr 
deutlich zu erkennen, m und n schwächer, während das ge¬ 
rollte r im Englischen seltener ist, in der Kurve aber in 
charakteristischen Interferenzen sich ausprägt. 

Die Kurvenformen sind keineswegs konstant, sondern 
schwanken außerordentlich naöh Betonung und Tonhöhe. 
Betonte Stellen sind daran zu erkennen, daß die einzelnen 
Eingrabungen breiter werden, Tonschwankungen an der 
Zahl der Eingrabungen. Das erschwert die Untersuchung, 
ebenso die Formen der Übergangslaute: So sind die di¬ 
phthongischen Bestandteile in a-i, o-i, a-u nicht immer ab¬ 
zugrenzen, selten aber in so verwandten Glyphen wie bei 
e-i und o-u. Auch ein auf Vokal folgendes l kann leicht 
zu Täuschungen Anlaß geben. Jedenfalls liegen hier die 
subjektiven Grenzen der „objektiven“ Beobachtung. 

Um ein Beispiel der Messung anzugeben, führe ich 
den ersten Satz aus den „Seven Ages u an: 
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So ist diese Art der Messung wohl die wertvollste der 
direkten Methode, unter Verwertung eines Lichtkontrastes: < 
Glanzlicht. Natürlich könnten wir auch Kontrastfärbüng 
in diesem Falle anwenden: aber die Wachsschicht einer 
solchen Versuchswalze ist doch erheblich empfindlicher als 
die Hartgummioberfläche einer sonstigen Platte oder Walze. 

Binige Monate nach den eben geschilderten Versuchen 
fand ich bei Panconcelli-Calzia die Abbildung einer ganz 
ähnlichen Versuchsanordnung, als „Apparat von Boeke“ 
bezeichnet (S. 100). 

Sehen wir die Grammophonplatte als den Ausgangs¬ 
punkt unserer Untersuchungen, als das gegebene Material 
an, so kommen wir nach den Abhörversuchen und der 
Methode der direkten Beobachtung zu einer dritten Gruppe 
von Versuchen: die Methoden der graphischen 
Übertragung. . 

Bei einer ersten Gruppe handelt es sich im Prinzip 
um die Umwandlung der Glyphen in Rußschrift in einer 
hundert- bis tausendfachen Vergrößerung. Meist werden 
die Glyphen der Platte oder Walze, durch einen soge¬ 
nannten Fühlhebel übertragen, vergrößert auf einen um 
eine Trommel gelegten berußten Papierstreifen aufgezeichnet 
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(Kymographion). Die Mechanik dieser Übertragungen ist 
im Einzelnen sehr verschieden. Da diese Methode für 
unsere Arbeit nicht verwendet wurde, verweise ich auf die 
Beschreibungen und Abbildungen in den experimentalphone¬ 
tischen Lehrbüchern, z. B. Scripture, Kapitel 2—5 .' Hin¬ 
weisen will ich auf die Beschreibung von Scriptures 
Kurvenschreiber in der Dissertation von Effenberger, 
auf die ausführliche Darstellung des Lioretgraphen bei 
Gutzmann (Nasalität S. 34 ff., Abb. 8. 36/36) und auf die 
von E. Peters in der Vox 1913, V veröffentliche Schilderung 
zweier neuer Methoden, Grammophonkurven zu übertragen. 
Eine Hauptfehlerquelle dieser Versuche liegt in der Hebel¬ 
übertragung: Jede Unebenheit der Platte wird von dem 
Hebel verzeichnet, Eigenschwingungen des Hebels sind 
nicht auszuschließen, mitunter kommt der Hebel in ein 
leichtes Schleudern u. a. l ), damit erhebt sich die Forde¬ 
rung nach einem idealen, „mathematischen,“ unmateriellen 
Hebel.. 

Dieser ideale Hebel ist mit dem lichtphotogra¬ 
phischen Verfahren gefunden worden. Ich beschreibe 
die Anordnung, wie sie in Anlehnung an ältere Versuche 
von Herrn Professor Gutzmann vorgenommen und mit 
Erfolg verwendet wurde. (Vgl. Beschreibung und Abbil¬ 
dung in Gutzmanns Grundlagen der Behandlung von Stimm¬ 
störungen S. 43, S. 47 ff., auch Poirot, S. 97.) 

Die Wiedergabekapsel eines Grammophons ist in ähn¬ 
licher Weise wie bei der vorher geschilderten Diktaphon¬ 
übertragung durch einen Schlauch mit einer Martens-Lep- 
pinschen Kapsel verbunden, d. h. einer Grammophonkapsel, 
auf der zwei kleine Spiegel einander parallel und gegen 
den Mittelpunkt der Membran symmetrisch stehen. Auf 
einen dieser Spiegel fallt durch den schmalen Spalt einer 
Scheidewand der Lichtstrahl einer Bogenlampe, wird auf 
den zweiten Spiegel reflektiert, und von da abermals zu- 

’) Vgl. Effenbergers Kritik an Scriptures Knrvenschreiber, die von 
einer gewissen Allgemeiugültigkeit ist. 



* 

Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



39 


rückgeworfen auf den Sandströmschen Apparat. Dies ist 
ein mit faet unbedingter Gleichmäßigkeit rotierender, elek¬ 
trisch angetriebener Apparat, dessen Trommel mit stark 
lichtempfindlichem Papier umwickelt ist. Das Papier und 
die innere Trommel werden wieder von einer konzentrischen 
Hülle eingeschlossen, die nur auf der einen Seite die Öffnung 
eines schmalen Spaltes zuläßt. Gerade auf diesen Spalt 
fällt der reflektierte Lichtstrahl und photographiert sich 
auf dem photographischen Papier, das innen vorbeiläuft; 
die Trommel senkt sich langsam während der Drehung, 
so daß also Lichtstreifen entstehen, die nach Vollendung 
der Aufnahme am unteren Ende links auf dem Papier¬ 
streifen beginnen und sich zeilenmäßig von links nach 
rechts übereinander fortsetzen. 

Unter normalen Umständen entsteht so eine einfache 
schwarze Linie nach Entwicklung und Fixierung des photo¬ 
graphischen Papiers. Wird nun das Grammophon ange¬ 
lassen und der Wiedergabestift auf die Platte gesetzt, so 
wird auch die Membran der Spiegelkapsel und damit die 
Spiegelchen selbst zum Schwingen gebracht. Und ganz 
entsprechend den Spiegeln tanzt auch der reflektierte Licht¬ 
strahl auf und ab, photographiert also auf dem vorbei¬ 
rollenden Papier eine Kurve. Diese Kurven (Abbildungen 
bei Gutzmann, loc. cit., S. 46, 47, 48, die aber den Origi¬ 
nalen sehr nachstehen) zeichnen sich durch außerordentliche 
j Suchärfe aus und sind den Aufzeichnungen des Scripture- 
und auch des Lioret-Apparates in der exaktesten Wieder¬ 
gabe der kleinsten Qualitäts- und Intensitätsschwankungen 
durchaus überlegen. Die Fehlerquellen sind bei diesem 
„Lichthebel-Verfahren“ auf ein Minimum beschränkt. 

Um über die Intensitätsschwankungen innerhalb der 
Vokale klarer zu sehen, gab mir Herr Professor Gutzmann 
wieder in außerordentlich entgegenkommenderweise Ge¬ 
legenheit zu einer solchen Aufnahme, die er mit Unter¬ 
stützung des Photographen, Herrn Tuppek, am 22. No¬ 
vember 1918 im Berliner Laryngologischen Laboratorium 
(Laboratorium für experimentelle Phonetik) vornahm. Auf- 
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um 


en wurde ein Stück der Doegen-Platte l ): What 
the moon says — My Family. Die Geschwindigkeit des 
Sandströmscken Apparates betrug 600 mm pro Sekunde. 
Und zwar wandten wir auch hierbei ein separierendes Ver¬ 
fahren an, indem nach jedem Satze der Lichtstrahl durch 
die vorgehaltene Hand knrz unterbrochen wurde. Diese 
Unterbrechungen heben also den photographischen Vorgang 
für kurze Zeit auf und zeigen sich nachher als unbelichtete 
Stellen. 

Auf S. 48. (loc. cit.) macht Herr Professor Gutzmann 
darauf aufmerksam, daß der reflektierte Lichtstrahl der 
Spiegelkapsel auch als Lichtkurve auf einem Schirm 
vermittelst eines Eönigschen Drehspiegels sichtbar gemacht 
werden kann. Diese „Feuerzauber“-Probe, wie sie gele¬ 
gentlich genannt wurde, habe ich zur Kontrolle der licht¬ 
photographischen Kurvenaufnahme verwandt; sie zeigte 
sich aber nur zur Feststellung der betonten Stellen brauch¬ 
bar, die sich durch weite Amplitude v auszeichneten; für 
nähere Einzelheiten innerhalb eines vom Grammophon 
übertragenen Textes ist sie infolge der Flüchtigkeit der 
Feuerkurve weniger geeignet, vorzüglich dagegen für die 
Untersuchung von Einzellauten 2 ). 

Etwas abweichend ist noch eine dritte Art der gra¬ 
phischen Untersuchung: die Rußkurve, wie sie vor allem 
der Psychologe Marbe aufgenommen hat. Es handelt 
sich um das Prinzip der angesprochenen Flammen: q* 
Acetylenflamme wird mit der Sprachquelle durch e 
Schlauchübertragung verbunden. Durch die Tonschwin¬ 
gungen gerät die stark rußende Flamme in hüpfende Be¬ 
wegungen, die auf einem an der Flamme vorübergleitenden 
Papierstreifen bei jeder Schwingung einen Rußring absetzen. 
Abbildungen solcher Rußringe für verschiedene Vokale 



i) Für die Überlassung dieser Platte habe ich Herrn Professor 
Doegen an dieser Stelle zu danken. 

*) Ganz ähnlich ist die von Script.. Elem., cb. II. geschilderte 
Methode von angesprochenen Manometerflammen, deren Bilder ebenfalls 
durch einen Drehspiegel auf einen Lichtschirm geworfen werden. 
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i 

/ 

iind Tonqualitäten bei Poirot S. 104, und in Marbes Aufsatz: 
„Über die Verwendung rußender Flammen.“ 

Obwohl mir der Marbe-Apparat im Berliner Psycho¬ 
logischen Institut von Herrn Professor Stumpf freundlich 
zur Verfügung gestellt wurde, habe ich nach eingehenderer 
Beratung doch von seiner Verwendung abgesehen; die 
Rußkurve ist für Tonhöhen-Untersuchungen ausgezeichnet, 
für Quantitätsuntersuchungen im allgemeinen zii umständ¬ 
lich, wenn auch durchaus verwendbar. 

Da diese Arbeit nur einige Studien zur englischen 
Vokalquantität in der bewegten und normalen Rede bringt, 
wird für die Zukunft dieser Forschung noch ein grund¬ 
legendes experimentelles "Werk über das Wesen der eng¬ 
lischen Quantität Zu wünschen sein, demgegenüber auch 
Meyer6 gründliche Untersuchungen nur eine Vorstufe sind. 
Vor allem muß der noch recht ungeklärten Frage der 
Zweigipfligkeit experimentell gewissenhaft mit vielen Ver¬ 
suchen nachgegangen werden. Nach den eigenen experi¬ 
mentellen Studien kommen dazu vor allem die direkte 
mikroskopische Beobachtung der Platte oder Walze in 
Betrachtend direkte Aufnahmen von englischen Sprechern 
nach Gutzmanns Verfahren mit der photographierenden 
Lichtkurve. Und es war der Zweck der eigenen derar¬ 
tigen Versuche, auf diesen Weg der experimentellen For¬ 
schung systematisch hinzuweisen. 


"T 
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III. Kapitel. 

Experimentelle Ergebnisse. 

Die objektiven Ergebnisse beziehen sich auf zwei Fak¬ 
toren der Quantität: erstens auf die reine Zeitdauer (Stimm¬ 
absatz), zweitens auf das Qualitative in der Quantität 
(Zweigipfligkeit). 

Zunächst gebe ich in Umschrift einen vom Grammo¬ 
phon (vgl. S. 26) abgehörten Text: Jul. Caesar III, 2. Da 
hier die Dauerunterschiede nur skizziert werden können, 
setze ich über die Vokale der betonten (gesperrten) Silben 
folgende Zeichen : allmählicher Stimmabsatz = [-], rascher 
Stimmabsatz = [>], dazu ein mittlerer Wert = [-]. In 
Zweifelsfällen setze ich die beiden nächstliegenden Zeichen. 

Part I. 

« > * 
fr in dz, roumanz, kantrimen, lind mi jor lez; 

- - * > . m 

ai kam tuw beri sijza, not tü preiz him. 

— • > 

di ijvil det men duw livz aafte dem; 

> n > t - ~ 

da gud iz oft intaarid wid dea bounz; 

8 ou let lt bij wid sijze. da noübl bruwtas 
hffij) tould juw sijza woz gern bi fas: 

0, m, 0m > 

if it wea sou, it woz a grijvas foolt, 

^ 00 > 

send grijvasli hgep sijzar aansad it. 

- > > > 
hla, an de lijv ov bruwtas en de rest, — 

> ^ 

fo brüwtes iz an oonarabl man; 

- ' ~ 7 

so a dei ool, ool oonarabl men, — 
kam ai tu spijk in sijzaz fjuwnaral. 
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hij woz mai frln^feipful and dgast tu mij 

- i •• > 

bat bruwtas sez hij woz aembifes; 

> # > 

en bruwtes iz an oonarabl min. 

hij hsep broot meni kaeptivz houm tu roum, 

huwz räensamz did da dgenaral kofa 1 ) fll; 

didf dis in sijza eijm asm bi fas? 

hwen daet da püar hasv kraid, sijza haej) wept: 
> • * > 
eembifan fud bi meid ov staana staf: 

• 1 '-*** mt 

jet b r u w tas sez hij woz aem b i fas; 

> # - 

en bruwtas iz an oonarabl maen. 

> 

juw'ool did sij det on da ljuwpakctl 

- > ' > # 00 

ai prais prizentid hira e kl>]li kraun, 

> w > > 

hwitf hij did prais rifjuwz^woz dis aembifanY 
jet bruwtas sez hij woz aem bi fas ; 

an, füa, hijz an oonarabl maen. 

« m -- -• > 

ai spijk not ta dispruwv hwot bruwtas spouk, 

m* U > t» 

bat hier ai aem tu spijk hwot ai duw nou. 
juw oo 1 did lav him wans, not widaut kooz: 


hwot kooz widhouldz ju den ta moon foa him? 

~ 1 > 1 . ' w > > # 

ou dgadgmant! dau at fled tu bruwtif bijstö. 

> 

an men haev last dea rijzan. b£a wid mi; 

> > gm 

mai haat iz in da kofin dea wid sijza 
and ai mast pooz til it kam bsek tu mij. 

Part II. 

If juw haev tiaz, pripea tu fed dem nau. 

# « _ m0 * > 

juw oo 1 du nou dis maentl: ai rimemba 


l ) Im Text steht hier: general coffers fill. 
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> > tm > tm 

da fadst täini det eva sijza putit.on; 

> —- > m > 

twaz an a samaz i j vnirj, in hiz tent, 

det dei hi ouvekqdm da naaviai: 

> > > _ 

luk in dis pleis rsen k se sjes dsega £ruw: 

#• > > > ~ 

sij .hwot e rent di envies kaeska meid: 

• > - 

J)ruw dis da wel bilavid bruwtas staebd; 

send az hi plakt hiz kaasid stijl awei, 

- 1 1 > - > # ^ 

maak hau de blseday sijza foloud it. 

> > ^ « 
az rafirj aut av dooz, ta bi risolvd 

if bruwtas 90u ankaindli nokt, oa nou: 

foa bruwtas, ä*z juw nou, woz sijzaz eindgil: 

« T 

dgaadg, ou juw godz, hau diali sijza lavd him! 
dis waz da moust ankaindest kat ov ool; 

fo hwen da noubl sijza soo him stieb', 

> « > 

in g r 8B titjuwd, moa stroTj daen treitez aamz, 

> / — — > 

kwait v ao rj kwift him: den baast hiz roaiti haat 

- > > > # > 

ae n d*, in hiz m ae n 11 m a fli rj a p hiz f e i s , 

— > 9 > > 

ijvan at da beis ov p a m peiz staetju, 

hwitf ool da hwail raen blad, greit sijza fei. 
ou, hwot a fool woz dea, mai kantrimen! 

den ^i, enjuw, an ool av as fei daun, 

> _ > _ > 

aend b 1 a di t r i j zan fl a rift o u varas. 

Die nähere Analyse dieser Beobachtungen soll dem 
IV. Kapitel Vorbehalten sein, das sich mit der theoretischen 
Darstellung der experimentell gewonnenen Ergebnisse 
befaßt. 

Es folgen nunmehr die vermittelst der (S. 34 ff.) be 
schriebenen direkten Beobachtungsmethode gewonnenen 
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Quantitätswerte, und zwar die durch mikroskopische Be¬ 
obachtung gewonnenen Werte. 

^ , 

lm II. Kapitel (S. 35) habe ich davon gesprochen, daß 

ioh die. Platte; mai blesiri und dij ... (Hamlet I, 3) dreimal 

• • 

untersucht habe: eine erste Übertragung mit der Lupe, 
eine zweite Aufnahme zuerst mit einfachem Mikroskop, 
darauf mit Millimeterfeld im Mikroskop. Ich gebe im fol¬ 
genden das Ergebnis der letzten, genausten Beobachtung 
wieder, und ziehe die beiden anderen Beobachtungen nur 
in Zweifelsfallen zur Kontrolle mit heran. Die Platte wurde 
von dem älteren (W. J.) Holloway besprochen, vom Lyceum 
Theatre London. Näheres über die Heimatverhältnisse der 
Sprecher konnte mir Herr Prof. Doegen nicht angeben. 

' In der Übersicht lasse ich die auf der Millimeterskala 
abgelesenen Werte fort, gebe aber die Gesamtzahl der 
Millimeter, d. h. die absolute Kurvenlänge auf der Walze, 
an, dazu die Umrechnung in Zeit. 

Die Zeitumrechnung erfolgte auf einfache Weise: Das 
Diktaphon wurde beim Abhören soweit im Tempo ver¬ 
langsamt, daß das Sprechtempo des Vortrags genau dem 
Sprechtempo beim Abspielen auf dem Grammophon ent¬ 
sprach. Durch Stoppuhr wurde dann festgestellt, daß bei 
dieser Übertragung die Walze in 30 Sekunden 49 ^Um- 
drehungen machte. Da der Umfang der Walze etwa 190 mm 

30 

betrug, entsprach 1 mm der Walze = ■ _ — Sekunde 


49•190 


0,00322_Sekunde. 


• In der Übersicht sperre ich die stärker betonten 
Wörter: Kriterien der Betonung sind der Gehörseindruck 
und die mit der Tonstärke wachsende Breite der Ein¬ 
grabungen in . die Wachsschicht. Zum Vergleich gebeich 
an einer Anzahl von Stellen die Maßwerte der unbetonten 
Vokale mit. 

Die bei der Übertragung abgeteilten Satzabschnitte 
bezeichnen Querstriche. 
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Silben 

i Vokallänge 

1 in mm 

Zeitdauer ' 
in Sekunden 

Bemerkungen 

raai 

; 66 ? 

0.213 

• 

undeutlich. Kontrollbeobachtung ; 

[27 mm 0$<»87 Sek. 

ble- 

31 

0,0998 

| 



: v 

ft 

1 

wid 

i V 


v sehr undeutlioh und iohwagh. 

dij 

V 

( 

) 

an 

— 

l 

■ ■ 


dijz 

47 

0,151 


fj u w 

81 

0,261 


Prij- 

20 

0,064 


septs 

V 

• 

i . ! 

i i 


in 

31 

0.0998 


dai 

i 98 ? 

0.316 

Kontrollbeobacbtuug: SO mm 

[= 0,007 Sek. 

m e - 

21 

0.086 


ino- 

25 

0,081 


ri 

— 

' 


luk 

27 • 

0,087 

• 

dau 

61 

0.197 I 


k 8e - , 

32 

0,103 

# 

rsek- 

21 

0,086 


ta 

; - 

— 


v 

18 

0,058 


dai 

14 ? 

0,045 

Koutrollbeobachtung: 6 * mm 

l— 0,1096 Sek. 

[) 0 0 t 8 

59 

0.19 

• 


n o u 

54 

0,174 


t a r/ 

65 

0,209 


nor 

42 

0,135 

7 


e - 

33 

0,106 

* 

ni 

— 

• 


a n - 

34 

0.1096 


pro- 

1 27 

0,087 
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Silben 

Vokallänge 
in mm 

Zeitdauer 
in Sekunden 

p 0 D - 

60 

0,193 

fand 

27 

0,087 

w m 

f) 0 0 t - 

62 

0,1998 

iz 

1 — 

'i 

ae k t 

Iw* • • • •• 

39 

j 0,126 

bij 

52 

0,168 

dau 

82 

0.264 

(fe¬ 

18 

0,058 

rn i 1 - 

22 

0,071 

ja 

• • * • •• 

78 

0,251 

bat 

16 

0,052 

bai 

29 

1 0,094 

nou 

51 

0,164 

mijnz 

58 

• 

0,187 

v al - 

26 

0,084 


42 

0,135 

douz 

97 

0,313 

f r e n d z 

56 

0,180 

dau 

71 

0,229 

h ae 8 t * 

74 

0,238 

an 

— 


d = r 

43 ? 

0,139 

9- 

25 

0,081 

d o p - 

37 

0,119 

fan 

19 

0,061 

t r a i d 

90 

0,29 

gr ae p 1 

42 

0,135 

dem 

58 

0,187 

ta 

13 

0,042 


Bemerkungen 


sehr schwach, wie meist das v/ 

[unbetonte i. 


charakterist. “ drawiing out” der 

(Endsilbe 
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Silben 

Vokallänge I 
in mm 

Zeitdauer 
in Sekunden, 

Bemerkungen 

• — — - - m • • 

dai 

41 

0.132 ' 1 

i 

a o u 1 

98 1 

0,316 

* 

wid 

— 

_ 

• 


h u w p 8 

11 V 

0.035 Kontrollbeobachtung: 26 mm 

ev 

29 

0.094 • 


stijl 

9 ? 

0,029 ! 

Kontrollbeobachtung: do iom . . 

, 0,118 Sek.; auch die ij-Kurve ist 

bat 

! 12 

0,039 | 

oft schwer »u erkenoen. 

f 

d u w 

3b 

0,116 

0,162 1 


not 

50 ? 

kontrollbeobachtung: 38 mm 

[— 0,122 Sek. 

d a 1 

38 

j 0,122 

dai | 

50 

0,162 ' 

• 

paain 

• 

94 ' 1 

0.303 


wid 

— 



e u - 

26 

0,084 


to- 

14 

0.046 

| 


t e i n - i 

39 

0,126 


mont 

27 

0,087 


ov j 

10 

0,032 


i j tf 

45 

0,145 


n j u.w 

56 ! 

0,180 

• 

h ae t f t 

60 

0,193 


• • — ■ » — • 

an- 

59 

0,19 

level streit. 

fl e d g d 

50 

0,162 1 


k a m - 

27 

0,087 


reid 


— lehr leite, daher tuhwaohe Kurvt 

bi- 

w £ r - 

41 

• 

0,132 

/ 

ov 

I 22 

0,071 


£ n - 

32 

0,103 


trons 

26 

0,084 ’ 
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l 


-- 

- - - -- 

• —-— - 

-----------... - • 

Silben 

Vokallänge j 
in mm | 

Zeitdauer 
in Sekunden 

Bemerkungen 

tu 

[ 30 

0.097 


0 



k w o - 

.53 

0.171 

| level stress 

r e 1 

53 

0,171 

bat 

30 

0.097 


b i.j - 
• 

76 

0,245 

) Die ij- und i-Kurve ähneln sich, 
; sind daher schwer genau su 
t scheiden. 

! 


27 

00 

o 

9 

i n 

31 

i 

| 

0.0998 


b £ 8 t 

1 

90 

0,309 

Der Wert für das e beträgt außerdem 

(16 mra - 0,0^2 Sek. 

dffit 

34 

0.1096 

di 

13 

| 0,042 


0- 

20 

0 064 


pou- 

! 71 

0,229 


za 

110! ! 

0,354 


m e i 

61 i 

0,197 


bi- 

23 

0,074 


w e r - 

94 

0,303 


ov 

13 

0,042 


di j 

45 

0,145 


gi v 

26 

0.084 

# 


E V - 

34 

0,1096 


ri 

34 

0,1096 


m ae n 

' 25 ? 

0.081 

Kontrollbeobachtung : 30 mm 

[ * 0,1 13 Sek. 

dai 

00 

w 

0.267 

• 

I 0 

77 

0,248 


bat 
f j u w 

: 84 

o 

s i 

beim Übertragen ausgefallen. 

dai. 

! 52 

0,168 • 


V o i 8 

i 70 

0,226 


t e i k 

; 36 

0,116 | 


Ehrent reich, Zur Quantität der Tou vokale im Modern-Englischen. 4 
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Silben 

Ynkalliiuge 
in nun 

Zeitdauer 
in Sekunden 

ij'l- 

41 

<>.132 

in a* n h 

51» 

0.19 

- : ii - 

25 

0.081 

1.» 

9? ! 

0,41 3 

bat 

42 

0.103 

!•".)- 

44 

0.142 

/. .1 v 

145 

O.407 

d <i i 

41» 

0.158 

fl l * (1 % - 

49 

o.l2b 

ni-inf 

.49 

0.12b 

k .» h f - 

4b 

0.148 

li 

84 

0 27 1 

(l.i 

4b 

0.148 

• >i* - 

27 

0.087 

iiif. 

29 

0.094 

£% 

2 b 

0.084 

d ii 

44 

o,lob 

p .» .1 H 

59 

0.19 

k si-ii 

25 

0.081 

b h i 

bH 

0.219 

bat 

lb 

0.1)52 

n •> t 

27 

0.087 

i k h 

lb 

o.o52 

p r £ h t 

49 

o.l 2b 

in 


— 

t‘ a* n - 

44 

0,149 

• 

.-.i 

— 

— 

• 4 • 

r i t 1 

42 

0,104 

nat 

42 

0.1 o3 

(r 0 0- 

b9 

0.222 


Bemerkungen 
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Silben 


Vokallänge Zeitdauer 
in mm in Sekunden 


Bemerkungen 


di 


foo 

27 

0,087 

di 

20 

0,<>64 

E- 

24 

0.077 

p M - 

50 

0.162 

FEl 

73? 

0 235 

00 f t 

• 

74 

0.238 

pro- 

42 

0.135 

k 1 e i m s 

82 

0.264 

da 

18 

0.058 

m ae n *) 

70 

0.226 

• • 

ni J- 

43 

0.139 

dar 

15 

0 048 

0 

— 

— 

b o - 

59 Y 

0. i9 

r o u - 

116 

0,374 

0 

103 

0.332 

nor 

40 

0,13 

0 

29 

0.094 

1 E n - 

46 

0.148 

da 

30 

0.097 

bi j 

29 

0.094 

foa 

44 

0.142 

1 o u n 

100 

0.322 

O ö f t 

67 

(»216 

1 11 w - 

42 

0.135 


durch Kontrollbeobachtung ge- 

[sichert. 


beinahe level stress. 


i) Die nun folgenden Zeilen : 

And they in France of the best rank and Station 
Are of a most select and generous chief in that. 
sind von dem Sprecher ausgelassen worden. 

4 * 
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Silben 


Vokallänge Zeitdauer 
in mm in Sekunden 



81/. 

49 

0.158 

Iiouj) 

27 

0.087 

it- 

18 

• 

0.058 

m e 1 f 

42 

0.135 

Oll 

24 

0.077 

f r e n d 

64 

0.206 

an 

32 

0.103 

1) ;> - 

50 

0.162 

rofu)- 

50 

0.162 

iri 

35 

0.113 

d a a 1 z 

118 

0.38 

di 

33 

0.106 

£ d i 

60 

0,193 

«v 

29 

0,094 

h a z - 

32 

0.103 

• 

ban- 

V 

• 


dri 

V 

• 

— 

d i s 

40 

0.13 

a- 

20 

0,064 

b a v 

46 

0.148 

'.) o 1 

96 

0,309 

ta 

20 

0,064 

da i a 

68 

0,219 

o u n 

103 

0.332 

seif 

36 

0.116 

bij 

28 

0,09 

truw 

90 

0.29 

an 

33 

0.106 

it 

20 

0.064 



besonders rasch gesprochen. 


beträchtlich gedehnt im Tempo. 


die J--Kurre wird im Übergang su d 

[der t-Korre ähnlich. 


■ehr schwach. 
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Silben 

Vokallänge 
in mm 

Zeitdauer 
in Sekunden 

•• 

mast 

44 

0,142 

fo- 

37 

0,119 

1 o u 

101 

0,325 ' 

*e z 

56 

0,180 

da 

23 

0.074 

n a i t 

48 

0 155 

da 

19 

0.061 

d e i 

116 

0.374 

d a u 

65 

0.209 

k je n s t 

46 

0.148 

not 

29 

0,094 

den 

49 

0,158 

bij 

46 

0,148 

f 0 O 1 8 

62 

0.1998 

tu 

24 

0,077 

e - 

27 

0,087 

ni 

— 

— 

m je n 

52 

0,168 


Bemerkungen 


( 


rhetorische Betonung der sweiten 

Silbe. 


durch Dehnung betont. 


In gleicher Weise gebe ich die Werte für den zweiten 
Übertragungstext, As you like it, II, sc. VII., nur daß die 
Werte der unbetonten (schwach betonten) Vokale noch 
weniger berücksichtigt werden. Für diese Walze liegen 
mir keine Kontrollbeobachtungen vor: die Ausmessungen 
sind aber sorgfältig vorgenommen worden. Da der Umfang 
dieser Walze ein wenig geringer war (186 mm), so ergab 
sich bei 52 Umdrehungen in 30 Sekunden folgende Zeit- 

30 

gleichung: 1 mm = — --- Sek. = 0,0031 Sek. Im all- 

04 •lob 

gemeinen runde ich den Dezimalbruch wieder auf Viooo Se¬ 
kunde ab. — Sprecher der Platte ist Herr W. J. Holloway. 
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Silben 

Vokallänge 
in ram 

Zeitdauer 
in Sekunden 

Bemerkungen 

0 o 1 

91 

. 0.282 


de 

22 

0.0ö8 


w e e 1 d z 

22 

0.068 


a 


— 


s t e i d g 

100 

0.31 


an 

15 

0.047 


0 o 1 

72 

0,223 


da 

19 

0,059 


men 

52 

0.161 


an 

o 5 

0,109 


wi- 

28 

0,087 


mon 

— 

• 


in i - 

42 

0,130 


a-li 

ple(i)- 

82 

0,254 


az 

— 

— 


dei 

30 

0,093 


h«üv 

42 

0,130 

• 

dear 

24 

0,074 


ek- 

43 

0.133 


sits 

— 

— 


and 

27 

0.084 

/ 


dear 

27 

0,084 


e n - 

37 

0,115 

0 


tran- 

— 

— 


siz 

— 

_ 


«*nd 


■ — 


w x n 

39 

0.121 


m iv n 

74 

0.229 


i n 

27 

0.084 
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Silben 

hiz 

v u hui tauge 

in mm 

ueiuiauer 

in Sekunden 

t a i m 

96 

[ 

0.298 

p 1 e i z 

: 79 

0.245 

m £ - 

2.5 

0,078 

ni 

— 

■ " 

p a a t 8 

53 

0.164 

0 

hiz 

— 

-- ■ 

ae k t 8 

46 

0.143 

bij- 

88 

0,273 


i — 

— 

S E - 

33 

0.102 

van 

— 

— 

e i d - 

63 

0,195 

s iz 

—— 


a*t 

26 

0.081 

f a a s t 

1 82 

0.254 

di 

38 

0,118 

# 

i n - 

25? 

0,078 

fant 

1 - 

—— 

mju w- 

135 

0.414 

Kl 

— 

— 

and 

— 

— 

p u- 

22 

0,068 

kir. 

59 

0,183 

in 

28 

0,087 

da 

14 

0.044 

naa- 

64 

0,198 

siz 

— 

— 

a a m z 

75 

0.233 

0 


Bemerkungen 


beide Klirren Reben Inolmunloi 
\ Uber. 


* 

' 


rhetorisch Redolint: wie Uberhuu|>l 
dienen Stiiok durch rhetnrlanho 
Sonderheiten Rek aiinr.alchiiet Ist 
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Silben 

Vokallänge 
in mm 

Zeitdauer 
in Sekunden 

Bemerkungen 

den 

35 

0.109 


da 

18 

0.056 


wai- 

j ' 45 

0,140 


nirj 

25 

0.078 

• 

\ 

• 

8 k u w 1 - 
b o i 

64 

0.198 

| beinahe lerel stress. 

48 

0,149 

wid 

liiz 

s ae t - 

46 

1 _ 

0.143 


fei 

42 

0,130 

* 

and 

17 

0,053 


1 a i - 

96 

0.298 

1 

niij 

33 

0.102 

/ rhetorisch gedehnt. 

m o o - 

107 

0.332 

# 

) 

nirj 

•l 

— 


f e i s 

55 

' 0.171 


krij- 

77 

0,239 

i 

pir) 

62 

0,192 


laik 

41 

0.127 

/ Verlangsamen des Tempo». 

8 n e i 1 

101 

0.313 

# 

1 

an- 

. 19 

0,059 


w i - 

15 

0,047 


lirj 

29 

0,09 


li 

85 

0,264 


ta 

— 

— ■ ■ 


8 k u w 1 

o 


i nicht genau su erkennen, viel- 
leicht wegen der tiefen Tonlage 
• an diesem Satzschlnß. 

r 

• 


--- ■ - — 



den 

61 

0,189 

im Text heißt es: and then . . . 

da 

23 

0,071 


la- 

43 

0.133 


va 

44 

0,136 j 
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Silben 

Vokallänge 
i in mm 

! Zeitdauer 
in Sekunden 

Bemerkungen 

s a i - 

o* 

i — * 

< 

• 0,384 


ir ; 

l _ 

! — ! 


laik 

42 

0,130 


f e a - 

75 

0.233 ! 


nie 

29 

0,09 * ' 


wid 

17 

0.063 


0 

1 22 

0.068 


w o u - 

78 

0.242 


ful 

51 

0,158 


b ae - 

55 

0.171 


iffid 

92! 

0.285 

trägt einen Nebenton. 

meid 

165 

0.512 


tu 

— 

, - 


hiz 

— 

— 


m i a - 

31 

0.096 


tri s 

51 

0.158 

# • 


a i - 

81 

0,251 

| equal accent. 

brau 

56 

0,174 

den 

45 

1 0,140 . 

% 

0 

25 

0,078 


8 0 U 1 - 

71 

0,220 


d s a 

mrnm • • • • 

61 

0.189 


ful 

. 73 

0,226 


0V 

44 

0.136 

| Dieses 8ttick der Übertragung:* 

streindg 

8 7 7 

0,025 7 

! konnte nicht entziffert werden. 

| Nach dem Oehörseindruck ist» 

ou|)z 

7 

1 • 

— 

I OUpS rhetorisch lang! 

an 

15 

0.047 


bi - a - 

41 

0,127 

der Übergangslaut ? — 113 mm 

[- • 0,850 Sek*-. 

did 

70 

0,217 

laik 

45 

0.140 
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Silben 


VokaIlänj?e Zeitdauer 
in mm in Sekunden 


Bemerkungen 


de 

19 

0.059 

paad 

157 

0,487 

s s - 

111? 

0.344 

i 

1 a 6 

4? 

0.146 

in 

— 

— 

0 0 - 

72 

+ 

0.223 

ne 

118 ! 

0.366 

s y. - 

46 

0,143 

den 

65 

0.202 

en 

— 

- — 

k w i k 

31 

0.096 

in 

18 

0,056 

k w e - 

51 

0,158 

r c 1 

6n 

0.186 

• • 

3 1.) - 

36 

0.112 

kir, 

— 


•de 

— 

— 

b a - 

40 

0.124 

bei 

46 

0.143 

r £ - 

28 

0.087 

Pj ur¬ 

26 

0.081 

tei¬ 

43 

0.133 

len 

54 

0.167 

• 

• • 

»J ' 

91 

0.282 

ven 

— 

— 

in 

30 

0.093 

de 

16 

0.050 

k h* - 

36 

0,112 

n e n s 

53 

0.164 

m a u |) 

/ t 

0.239 

0 


equal accent. 


der Länge nach zwischen d und 30 


equal accent. 


nur Xebentou. 
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Silben 

Vokallänire 

• 

Zeitdauer 

in mm 

m bektuiueu 

den 

61 

0.189 

da 

15 

U.047 

dgas- 

•28 

0,087 

tis 

33 

0.102 

in 

— 

— 

f £ O 

154 

0.467 

raund 

82 

0,254 

b e - 

40 

0.124 

li 

85 

0.264 

in 

% 

— 

gud 

— 

— 

k e i - 

26 

0.081 

pan 

37 

0.115 

1 a i n d 

110 

0.341 

wid 

— 


a i z 

133 

0.412 

si- 

V 

• 


vi-a 

V 

• 

— 

an 

17 

0,053 

w 

b I - o d 

71 

0,220 

ov 

24 

0.074 

f O 0 - 

80? 

0.248 

mal 

51 ? 

0.158 

kat 

30 

0,093 

f ul 

61 

0.189 

w 

ov 

— 

— 

waiz 

123 

0,381 

s 0 o z 

187 

0,580 

an 

15 

0,047 

m o - 

. 46 

0.143 


Bemerkungen 


war nicht genau zu eiitnitlern 


Übergangslaut J 110 .mm 

| 0,841 Sek 


t UngiamereH Tempo 
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Silben 


Vokallänge Zeitdauer | 
in mm in Sekunden 


Bemerkungen 


dan 

47 

i n - 

28 

stan- 

14 

eiz 

— 

an 

— 

8 o u 

85 

hi 

28 

p 1 e i z 

116 

iz 

— 

p a a t 

76 

da 

— 

8 i k 8 J) 

22 

eidj 

134 

f i f t s 

» • • MB 

• 

41 

in- 

— 

tu 

20 

da 

— 

1 ij n 

72 

an 

— 

8 1 i - 

21 

pad 

49 

p se n - 

49 

ta- 

31 

1 u w n 

61 

wid 

— 

s pek- 

23 

taklz 

38 

an 

35 

n o u z 

126 

an 

23 


0,146 ■ 

0,087 1 

0,044 


0,264 

0.087 

0.360 

0.236 


0,068 

0,415 

0,127 


0,062 ■ 

_ j 

0,223 

0.065 ' 

0,152 

0.152 ; | 

0,096 i ! zwei Akzent«. 

0,189 ! j 


0,071 

0,118 

0.109 

0,391 

0,071 
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Silben 

Vokallänge 
in mm 

Zeitdauer 
( in Sekunden 

p a u t f 

73 

1 

0,226 

on 

1 52 

0,161 ! 

s a i d 

101 

0.313 

hiz 

_ 

i 

ju wj>- 

29 

0,09 

ful 

32 

0,099 j 

h o u z 

123 

0,381 

W £ 1 

QO 

ZD 

0,211 

8 e i y d 

342 

0,440 

9 

24 

0,074 

W 9 9 1 d 

169 

0,524 

ta i 


— 

w a i d 

189 

0,586 

for ( 

. fnz t 


— 

1Z 1 

— 

— 

1’ r a rj k 

87 

0,270 

/ 

f ffi yj k 

81 

0,251 

en 

— 


hiz 

— ■ 


big 

81 | 

0,251 

m ge n - 

68 

0,211 

h 

• 

— 

V 0 i 8 

78 

1 

0,242 

t 0 9 - 

81 ! 

■ 

0,251 

nirj 

_ 1 

— ! 

e- ; 

27 

0,084 i 

gein 

91 

0,282 1 

ta wod | 

— 

— 

tfail- | 

175 

0,233 i 


Bemerkungen 


i 


langsamer«! Tempo 


[gen der Stimme naohgeahmt. 
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Silben 

• •• • 

Vokallänge 

Zeit flauer 

dir 

in mm 

in Sekunden 

t r £ - 

65 

0,202 

bei 

142 

0.440 

p a i p s 

80 

0.248 

• 

on 

— 

-— 

w i 8 1 z 

25 > 

0,078 

in its 

— : 

— 

s a u n d 

105 '! 

0.326 

1 a a s t 

06 ? 

0,208 

• • 

04 ? 

0,291 

ev 

23 

0,071 

ö o 1 

127 

0,394 

hwitf 

■ 

— 

eiidz 

107 

0.332 

dis 

— 

— 

s t r e i n d g 

126 

0,391 

• 

l- 

— 

— 

v £ n t - 

44 

0.136 

/ 

tu 1 

26 

0,081 

h i s - 

39 

0,121 

to- 

— 

— 

ri 

— 

— 

iz 

— 

— 

8 £ - 

27 

0,084 

kend 

t r a i 1 - 

<6 

0.236 

«lir- 

— — 

-- . 

nes 

a*nd 

84 

0.260 

sn I - o 

63 

0.195 

7 


Bemerkungen 


Nebeoton 


im Text steht that- 


d 196 mm Sek. 
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Silben 

Vokal lauge 
in mm 

Zeitdauer 
in Seknmlen 

0- 

63 

0.195 

b 1 i v - 

25 

0.078 

jon 

— 

— 

S 0 0 11 s 

100 

0.31 

1 ' j f> 

53 

0.164 

s o o n s 

85 

0.264 

a i z 

191 

0 592 

s o o n s 

105 

0.326 

reist 

71 

0.220 

s o o n s 

139 

0,431 

£ - 

29 

0.09 

V3- 

— 

— 

ri 


— 

IliTJ 

74? 

0.229 


Bemerkungen 


/ 


Bedeutende 

Teru|>overlaiigsMinu!i|?. wie z. B. 
da« Wort sjohs sehr gut illu¬ 
striert, giften den Scliluß. 


sehr schwacher Eindruck : Senken 
(der Stimme am Schluß 


Es sind nunmehr die auf graphischem Wege gewonne¬ 
nen Werte für den Stimmabsatz im Englischen darzustellen. 
Obwohl ich selbst mich nicht mit der Aufnahme von Kur¬ 
ven auf berußtem Papier beschäftigt habe, stand mir durch 
das Entgegenkommen des Herrn Prof. Brandl doch eine 
solche, noch unausgewertete Quelle zur Verfügung. Es 
handelt sich um die mit dem Apparat von Scripture auf¬ 
genommenen Kurven, die Effenberger zur Feststellung der 
englischen Satzmelodie hatte aufzeichnen lassen. Das Ma¬ 
terial blieb aber unveröffentlicht, da nur ein Teildruck der 
Dissertation von Effenberger erschien, und wurde mir im 
Englischen Seminar ( Berlin) zur Verfügung gestellt. Die 
schmalen Streifen des berußten und fixierten Papiers mit 
den Kurven sind reihenweise auf starke Papptafeln auf¬ 
geklebt, und zum Schutze mit einer Celluloidhülle bedeckt,, 
auf der die Entzifferung der einzelnen Lautkurven an¬ 
gegeben ist (vgl. Effenberger. S. 11). 
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Gesprochen wurde an englischen Texten der Anfang 
des Gedichtes „Fast and Present u von Thomas Hood und 
ein englischer Prosasatz. Von den vier englischen Spre¬ 
chern ist Mr. Delmer aus Australien gebürtig, die übrigen, 
Mr. Wells, Mr. Buckeridge, Mr. Hamilton, sind Londoner l ). 

Die Kurven wurden von mir mit einem einfachen 
Millimetermaßstab ausgemessen, da wegen der mannig¬ 
faltigen Varianten der Übergangslaute bei der Ausmessung 
solcher Kurven immer nur eine relative Genauigkeit zu 
erreichen ist. Die Zeitgleichung beträgt nach Effenberger 
(S. 42): 1 mm = 0.00086 Sekunde. 

Von den Sprechern bevorzugt Mr. Delmer im allge¬ 
meinen ein gedehnteres Tempo, während Mr. Buckeridge 
zu einem rascheren Zeitmaß neigt. Ich begnüge mich, die 
Sekundendauer der gemessenen Kurven für Mr. Buckeridge 
und Mr. Delmer zu geben, dazu einen aus den Quantitäts¬ 
werten aller vier Sprecher gewonnenen Durchschnitt. Diese 
Texte weisen im Gegensatz zu den von Mr. Holloway ge¬ 
sprochenen wenig rhetorischen Akzent auf. 


Silben 

Mr. Buckeridge 

Mr. Delmer 

Durchschnitt 

• • • 

a i 

0 241 

0.248 

0,2278 

ri- 

0.095 

• 

— 

0,0735 

0 

m e in - 

0,090 

0,096 

0,0963 

ba 

0,189 

0,284 

0,2223 

a i 

0.138 

# 

0.202 

0.1895 

ri- 

0,082 

0.065 

0 

0,0677 

m e m - 

0,095 

0,112 

0,1045 

ba 

0,176 

0.245 

0.2235 

0 

da 

0 069 

0,095 

0,0833 

haus 

0,142 

0,267 

0.2043 

hwer 

0.099 

0.151 

0,1607 

a i 

0,116 

0,224 

0,1763 

waz 

0,073 

— 

0,073 


i) Dabei ist noch hervorzuheben, daß Mr. Delmer (M. A.) nnd 
Fr. Wells (B. A.) als Akademiker eine gewähltere Aussprache aufweisen. 
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Silben 

Mr.Buckeridge 

Mr. Delmer 

Durchschnitt 

b o o n 

0,222 

0.318 

0,2743 

da 

0,034 

— 

0,034 

litl 

0,009 

0,056 

0,0658 

win- 

0,082 

0.095 

0.098 

dou 

0,099 

0.344 

0,2118 

hwse 

0,073 

/ 

0.206 

0,1403 

de 

0,060 

— 

0.060 

4 

san 

: 0,096 

0,129 

0,1348 

keim 

j 0.095 

0,146 

0,1203 

• • 

P»J- 

i 0.076 

0.138 

4 

0,1013 

pirj 

7 

• 

mmm 

\ V 
• 

i n 

0,095 ? 

0.077? 

0,086 ? 

et 

1 0,062 

— 

0,062 

m o o n 

0.211 

| 

0.284 

0.2577 

PUP* 

0.095 

0,101 

0,1115 

wil 

0,047 

0,080 

0,0767 

• 

o o 1 - 

0,138 

0,267 

o 

CO 

wes 

0,112 

0.103 

1 0,1003 

ri- 

0,077 

0.095 

0,072 

m e m - 

0.076 

0,146 

0,1083 

bo 

0,204 

0.224 

0,197 

da 

— 

— 


w e i 

7 

• 

0,224 

0,2215 

de 

7 

• 

0,133 

0,129 

we 

0,056 

• 

0,090 

0,073 

b r o o t 

0,139 

0.206 

0,1638 

ap 

0,118 

0,127 

0.1265 

0 

hau 

0,142 

0.172 

0,171 

de 

0,112 

0.133 

0,102 

wo 

>'.073 

0.103 

# 

0,089 

di- 

0,060 

0.077 

0.0515 

# 

1 a i - 

0.130 

0.149 

0.151 

tid 

0.069 

0.106 

0.0663 

Khrtntreich, 

Zur Quantität der Tonvokale ira Modern-Engliachen. f* 
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Silben 


Mr. Buckeridge Mr. Delmer Durchschnitt 


hau 

I 

0,117 

1 0,183 

00 

C* 

cr> 

o 

de 


0,112 

0,108 

0,0905 

wo 

I 

[ 

0,068 . 

! 0,077 

0,061 

b o o d 


0,271 

0,366 

0,2938 


Die betonten Silben wurden nach der Amplitude der 
Kurven und durch Vergleich mit den Quantitätswerten 
festgestellt und in der Tabelle gesperrt. Die schwächer 
betonten Vokale sind wieder zum Vergleich ausgemessen, 
konnten aber nicht an allen Stellen bestimmt werden. 

Um einen Hinweis auf die Kurvenlänge selbst zu geben, 
führe ich den Anfang des Prosaabschnittes (nach Mr. Ha¬ 
milton) an, und setze die Maßzahl in Millimetern hinter 
die gemessenen Vokale: 

pij (176) pl wi (120)1 oo(145)l wez ri(65)mt(140) m- 
bo(190) do wei(255) de (145) wo broo(200)t a(175)p . . . 

Alle diese Ergebnisse gebe ich wieder mit dem Vor¬ 
behalte, den ich im vorigen Kapitel zu den möglichen 
Fehlerquellen dieser Methode gemacht habe. 

Es bleiben die auf lichtphotographischem Wege ge¬ 
wonnenen Kurven von den bekannten Sweet-Texten: My 
family und What the moon says, die mir Herr Prof. Doegen 
in der Originalplatte überließ. Das Sprechtempo ist wie 
bei den vorigen Texten (I rimember . . . und People will 
always ...) das der Umgangssprache, und daher verhältnis¬ 
mäßig beschleunigt im Vergleich zu dem getragenen Pathos 
der von Mr. Holloway 
ein englischer Knabe aus London. 

Diese lichtphotographische Aufnahme sollte mehr der 
Analyse der Zweigipfligkeit als der des Stimmabsatzes 
dienen: daher sind die Kurven sehr zusammengedrängt 
(1 Sek. = 500 mm; 1 mm = l /*oo Sek.). Bei der gewählten 
Vergrößerung heben sich nur die stark betonten Stellen 
auffällig durch ihre Schwingungsweite heraus, während die 


gesprochenen Stücke. Sprecher ist 
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weniger betonten Stellen nur mühevoll zu analysieren sind, 
so daß eine ganze Reihe von Ergebnissen mit Fragezeichen 
zu versehen war. Die stark betonten Silben hebe ich wieder 
durch Sperrdruck, sonstige tonlich stärkere Stellen durch 
Unterstreichung mit punktierter Linie hervor. Neben die 
Silben setze ich die mit Millimetermaßstab gefundene 
absolute Länge, daneben die Zeitumrechnung. Doppel¬ 
striche setzen die bei der Kurvenaufnahme gemachten Ab¬ 
schnitte ab. 


Silben 

mm 

I 

1 

Sek. 

Silben 

4. 

mm 

Sek. 

1 

ai 

65 

0,13 

ai 

: 69 

0.138 

• • • 

haev 

35 

0 07 

haev. 

37 

0,074 

0 

25 

0,05 

a 

60? 

0.12 ? 

/ 

k a i n d 

85 

0,17 

litl 

48 

0 096 

faa- 

45 

; 0,09 

bra- 

s 1 

45 

0,09 

de 

75 

0,15 

ji 

bat 

35 

! 0.07 

# 

send | 

24 

0,048 

21 

0,042 

e ! 

47 

0,095 

nou 

115 

0.23 

k a i n d 

107 

0,2104 

9 1 

sis- 
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Da die Sandströmsche Kapsel mit der rotierenden 
Trommel sieh nur bis zu einem bestimmten Punkte senkt, 
brach die Aufnahme an dieser Stelle ab, nachdem in der 
letzten Linie schon zwei Kurven aufeinander photographiert • 
waren. 

Die aufgeführten Zahlenreihen werden aber erst dann 
wirklich lebendig und übersichtlich, wenn wir sie nach den 
einzelnen Vokalen einordnen: das ist eine der Hauptlehren, 
die uns Meyer gegeben hat, daß die Quantitätsverhältnisse 
zunächst für jeden Vokal einzeln festzustellen sind 1 ). Zur 
Abkürzung bezeichne ich die der Hamlet-Aufnahme ent¬ 
nommenen Wörter mit [I], die Wörter aus As you like it 

9 Vgl. Meyers Bemerkungen über das Verhältnis von Qualität zur 
Quantität! 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 






70 


mit [II], die Durchschnittsresultate der Effenbcrger-Kurven 
mit [III], die photographische Kurve mit [IV]. Aufgenommen 
werden in diese Tabelle nur die betonteren Wörter, deren 
Quantität nicht mit [?] versehen ist. Die Wörter der ein¬ 
zelnen Aufnahmen müssen deshalb auseinandergehalten 
werden, weil jede Aufnahme ein anderes Sprechtempo auf¬ 
weist. 

Die Einteilung selbst richtet sich nach der Silbenzahl, 
und zwar rechnet bei Mehrsilbigen die Haupttonsilbe als 
erste Silbe. Die Einsilbigen selbst zerfallen nach dem 
Yorbilde der Meyerschen Einteilung in folgende Gruppen: 
1. auslautende stimmlose Explosiva, 2. auslautende stimm¬ 
hafte Explosiva, 3. auslautende stimmlose Spirans, 4. aus¬ 
lautende stimmhafte Spirans, 5. auslautende Liquida oder 
Nasalis, 6. vokalischer Auslaut. Und zwar ist dabei an 
einfachen konsonantischen Auslaut gedacht. Stehen zwei 
oder drei Konsonanten im Auslaut, so gibt der erste dieser 
Konsonanten an, in welche Gruppe das Wort einzureihen 
ist; das Wort ist aber dann innerhalb der Gruppe be¬ 
sonders zu stellen. 

Die Zweisilbigen sind nach denselben Grundsätzen 
geordnet: der dem betonten Vokal folgende Konsonant 
gibt die Gruppenzugehörigkeit des Wortes an. Beispiele 
für Drei- und Mehrsilbige sind verhältnismäßig selten. Die 
Zweisilbigen haben also folgende Gruppen je nach dem 
Eolgelaut: 1. stimmlose Explosiva, 2. stimmhafte Explosiva, 
3. stimmlose Spirans, 4. stimmhafte Spirans, 5. Liquida 
oder Nasal, 6. ante vocalem, dazu 7. Wörter mit equal 
accent. 

Bemerkt muß werden, daß die flexivischen Verände¬ 
rungen der Substantiva und Verba die Wörter in ver¬ 
schiedene Gruppen weisen: say gehört in eine andere 
Gruppe als said und als says! 

Für den Diphthong ai führe ich diese Einteilung noch 
einmal genau mit den Bezeichnungen durch, die übrigen 
Vokale folgen in ihrer Einteilung genau diesem Schema. 
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Ehreatrflich, Zur Quantität der Tonvokale im Modern-Englitchen. 
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Es erhebt sich nun die Frage nach dem experimentellen 
Nachweis des mit der englischen Quantität eng verbundenen 
Problems der Zweigipfligkeit. Versteht man unter 
Zweigipfligkeit eine phonetische Differenz innerhalb einer 
Vokallänge, so können von vornherein drei Formen der 
Zweigipfligkeit unterschieden werden: 1. Qualitative Zwei¬ 
gipfligkeit (d. h. alle Diphthonge sind hierher zu rechnen), 
2. Intensitäts-Zweigipfligkeit (im Sinne von Sievers), 3. Me¬ 
lodische Zweigipfligkeit, d. h. eine Differenz der Tonhöhe. 

Im Hinblick auf den Gang unserer phonetischen Ex¬ 
perimente wäre dann zuerst zu fragen: Ist Zweigipfligkeit 
durch Abhören zu ermitteln? Das muß für die qualita¬ 
tive Zweigipfligkeit ohne weiteres bejaht werden: die Laut> 
glieder der Diphthonge ai, ei, oi, ou, au, td sind deutlich 
hörbar, mitunter auch aa als ad, oo als od. 

Intensitäts-Zweigipfligkeit ist im allgemeinen nicht hör¬ 
bar. Unser Ohr ist nicht so feinsinnig geübt, um dyna¬ 
mische Unterschiede in der — doch ausnahmsweise nur bis 
zu 1 /a Sekunde gedehnten — Lautdauer eines Vokals zu 
empfinden. Selbst bei der Stelle des Cäsartextes: dgaadg 
ou juw godz, wo das a deutlich zu einer vollen „Länge“ 
gedehnt ist, kann eine solche Gipfligkeit nicht herausgehört 
werden. 

Schärfer ist unser Ohr dagegen auf melodische Unter¬ 
schiede eingeübt: die können also auch in der kurzen 
Dauer eines Vokals wahrgenommen werden. Gerade bei 
Diphthongen ist melodische Zweigipfligkeit im Englischen 
häufig zu hören, z. B. in o u j e s aus dem Texte My family. 
Im allgemeinen werden immer mehrere Arten der Zwei¬ 
gipfligkeit gleichzeitig auftreten; qualitative Zweigipflig¬ 
keit und Intensitäts-Zweigipfligkeit paaren sich häufig mit 
melodischer Zweigipfligkeit. 

Nun ist Zweigipfligkeit aber ohne Zweifel deutlich zu 
sehen, zunächst vermittels der mikroskopischen direkten 
Beobachtung an der Wachswalze. Qualitative Zweigipflig¬ 
keit ist deutlich an der Form der Eingrabungen zu er¬ 
kennen: das a hat eine andere Form der Glyphe als das 
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■i, das o scheidet sich vom i, das a vom u (vgl. S. 36). 
Näher stehen sich e und i, o und u, so daß hier mitunter 
die Bestandteile eines Diphthongs schwerer abzugrenzen sind. 

Intensitäts-Zweigipfligkeit bezeugt sich an der zu> oder 
abnehmenden Breite der Eingrabungen. Eine solche zwei¬ 
gipflige Länge, z. B. des oo, zeigt beim Einsetzen des 
Vokals zunehmende Breite der perlenartigen Vertiefungen: 
der Vokal setzt nicht gleich mit voller Stärke ein; je 
stärker der Ton aber, um so stärker die Erschütterung des 
Aufnahmestifts, um so tiefer und breiter gräbt seine runde 
Kuppe in das Wachs. Ist nach dem Vokalansatz eine ge¬ 
wisse Konstanz der Eingrabungsbreite erreicht, so zeigt 
sich nunmehr ein leises Zurückgehen der Breite, danach 
aber ein abermaliges Anschwellen zum alten Maße — und 
das ist eben ein Beweis für ein geringes Abnehmen der 
Intensität innerhalb des Vokals; am Schluß des Vokals, 
wo sein Ton schwächer wird, nehmen auch die Eingrabungen 
an Breite ab. 

In diesen Fällen konnte aber auch gleichzeitig melo¬ 
dische Zweigipfligkeit beobachtet werden. Während die 
Eingrabungen im allgemeinen sich unmittelbar aneinander¬ 
reihten, kamen bei Zweigipfligkeit gegen die Mitte des 
Vokals kleine Zwischenfelder zwischen den einzelnen Grüb¬ 
chen, d. h. die Anzahl der Schwingungen pro Sekunde 
nahm an diesen Stellen ab, der Ton ging also herunter. 
Wollte man diese Erscheinungen systematisch und zahlen¬ 
mäßig studieren, so wäre in jedem Falle eine genaue 
Klanganalyse zu machen. 

Die mikroskopische einfache Beobachtung gibt aber 
trotzdem für die Zweigipfligkeit kein so ausführliches Er¬ 
gebnis wie bei der Feststellung des Stimmabsatzes, ab¬ 
gesehen von den Diphthongen. 

Zweigipfligkeit im engeren Sinne, d. h. der Intensität 
und der Melodie, war in dem eben geschilderten Maße bei 
folgenden Worten besonders deutlich: 

Walze I: nijdor, ool; 

Walze II: mjuwlfr], krijpiTj, sooz, wo old; 
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besonders ist es zu beobachten in tfaildif trebel, Worte, 
die den Klang der sich überschlagenden Greisenstimme 
nachahmen, und den melodischen Kontrast deutlich hör¬ 
bar machen. In trebel zeigt also auch ein sogenannter 
„kurzer“ Vokal (ausnahmsweise scheinbar) Zweigipfligkeit. 

Ich muß erwähnen, daß ich auf die Erscheinungen der 
Zweigipfligkeit bei der zweiten Walze mehr geachtet habe 
als bei der ersten, daß andererseits die rhetorisch besonders 
stark ausgezeichnete Walze diese Erscheinungen am leichte¬ 
sten sichtbar machen mußte. 

In der Kuryenaufzeichnung sind Intensitätsschwan¬ 
kungen durch die Amplitude der Wellen gekennzeichnet. 
Scripture macht in den Elements, S. 503, dazu folgende 
Angaben: „The loudness of a sound increases — other pro- 
perties beiny constant — with the amplitude of the Vibration, 
hut not proportionately; the physical eneryy increases as the 
square of the amplitude, but the mental loudness folloios 
sorne quite different laic.“ S. 109: „. . . the mental intensity 
raries as the loyarithm of the physical intensity .“ 

Intensitäts-Zweigipfligkeit weist also ein Abnehmen 
der Amplitude innerhalb einer Lautkurve auf. Dieser 
Unterschied der Schwingungsweite ist am besten wahr¬ 
zunehmen, wenn die Kurven möglichst zusammengedrängt 
sind; bei stärker vergrößerten und weit auseinander¬ 
gezogenen Kurven ist das Schwingungsbild, zumal des 
„langen“ Lautes, nicht mehr übersehbar genug, da es sich 
in den Reproduktionen dann meist über mehrere Zeilen 
hinzieht. 

Die mit dem Scripture-Apparat von Effenberger auf¬ 
genommenen Kurven mit der Zeitgleichung 1 mm = 
0,00086 Sekunde leiden unter diesem Mangel der Aus¬ 
dehnung. So fiel mir nur in dem von Delmer gesprochenen 
Prosatext auf, daß die Kurve von ivei zweigipflige Inten¬ 
sität innerhalb des i zeigt. 

Auch die von Scripture in den Elements beigefügten 
Kurventafeln über Rip van Winkle’s Toast, Plate III—XI, 
mit der Zeitgleichung 1 mm — 0,0007 Sekunde versagen 
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hier. Nur an einer Stelle, Plate VI—VII, bei dem Worte 
Ha! glaube ich zweigipflige Intensität zu erkennen. Die 
Amplitude nimmt PI. VI unten ab, auf PI. VII oben steigt 
sie aber nochmals an. 

Plate I, Curves from Cock Robin, Series II, zeigt bei 
der Kurve bow sehr gut drei Intensitätsgipfel l ) (zusammen¬ 
gedrängte Kurve: 1 mm = 0,0016 Sekunde). Die auf der 
gleichen Tafel gegebene Kurve von draw (aber 1 mm = 
0,0007 Sekunde!) zeigt vor der Mitte der oo Kurve ein 
Abnehmen der Amplitude, danach ein neues bedeutendes 
Ansteigen. 

Sehr schöne klare Kurven zeigt Plate II, auch von 
Cock Robin (1 mm = 0,0016 Sekunde). Sehr gut sind da 
die diphthongischen Bestandteile von ai zu trennen, und 
zwar beträgt die Länge in der Kurve I: a = 217 mm, 
e = 175 mm, in der Kurve my: a = 132 mm. i = 75 mm. 
In den Kurven parson, saw him, caught derselben Tafel ist 
Zweigipfligkeit nicht festzustellen. 

Noch an einer anderen Stelle gibt Scripture Kurven¬ 
tafeln, im Study of Speech Curves. Auf Plate VIII (nach 
S. 40) (1 mm = 0,0007 Sekunde) zeigt die langgezogene 
<ra-Kurve von rigaad (regard) in der Mitte etwa eine 
vorübergehende Abnahme des Wellenausschlages. 

Auf Plate IX (nach S. 44): with my little eye (1 mm 
= 0,0016 Sekunde) zeigt sich in der Kurve von soo noch 
einmal eine kleine Intensitätsschwelle am Schluß, die etwa 
Vs der Gesamtlänge des oo ausmacht. Dagegen ist koot 
nicht zweigipflig. Eine doppelte Schwellung zeigt aber 
auch die Vokalkurve in dem letzten Worte: fish. 

Es könnte eingewendet werden, daß Scriptures Hebel 
auf diese feinsten Reize nicht sorgsam genug reagierten: 
So ist z. B. melodische Zweigipfligkeit, die sich als ein 

l ) Scripture geht in den Elements, S. 599, nur kurz darauf ein: 
n This vowel sound is to be considered as a triphthong; careful listening 
to the grammophone plate enables the ear to hear two maxima clearly 
and the third faivtly ... As a triphthong the sound might be written 
oow or ouw. 
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men der Zahl der Einzelwellen auf gleicher Strecke 
bezw. als Abnehmen derselben bemerkbar machen wurde. 

9 

insbesondere bei den auseinandergezogenen Kurven nicht 
zu beobachten. 

Es bleiben mir die Beobachtungen an den Gutzmann- 
schen Lichtkurven — abgesehen davon, daß im amerikani¬ 
schen Englisch bei Scripture vielleicht andere Erscheinungen 
sich zeigen können als im Londoner Englische 

Melodische Zweigipfligkeit ist da wenig augenfällig 
und auch nur durch genaue Klanganalysen festzustellen. 

Zweigipfligkeit der Intensität konnte aber an den be¬ 
tonten Stellen mehrfach deutlich erkannt werden, zuerst 
bei dem an von faadd, dann in der ersten Silbe von oolsou . 
Merkwürdigerweise tritt eine besonders klare Zwei¬ 
gipfligkeit in dem betonten i von litl auf: der erste 
Intensitätsgipfel liegt kurz hinter dem Einsatz des Vokales, 
beim zweiten Viertel der ganzen Kurvenlänge setzt die 
Schwächung ein, während innerhalb der letzten 2 /s der 
zweite Intensitätsgipfel liegt. Wieder wird Zweigipfligkeit 
deutlich in der ersten Silbe von foormli ; da hier mit dem 
zweiten Intensitätsgipfel eine leichte Änderung der Kurven¬ 


form eintritt, kann wohl auch auf qualitative Änderung 
geschlossen werden, so daß etwa fozmtii zu notieren wäre. 
Das ist damit ein sehr deutliches Beispiel, wie aus der 

IntenBitäts-Zweigipfligkeit sich geradezu Diphthongierung 

% 

ergibt. 

Eine leichte Zweigipfligkeit der Intensität liegt auch 
vor im <b von grcendtnzdd. In dem starkbetonten zweiten 
()9dl ist diese Intensitätsschwankung weniger sicher zu 
deuten, ebenso wenig wie in oofdn. 

Das betonte wot zeigt nur einen Stärkegipfel. 
Eigenartig sind die Intensitätsveränderungen innerhalb 
der Kurven des e in sez. Es sind da zwei, möglicherweise 
drei Schwellungen zu erkennen. Besonders auffällig ist 
die Schwellung im letzten Viertel dieser Kurve, die viel¬ 
leicht wieder qualitativ ausgezeichnet ist. Mit dem Ohre 
ist festzustellen, daß der Sprecher nicht seiz, sondern ssz 
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sagt, die Kurve deutet aber auf einen zweiten Laut vor 
dem Übergange. Das mag man in Vergleich stellen zu 
einer auf der Walze I beobachteten Erscheinung: In den 
s-Glyphen der Wörter frend und tds zeigte sich gegen. 
Ende der e-Glyphe eine Form der Eingrabungen, die sich 
der i-Glyphe sehr annäherte. 

In dem tonlich stärksten, dritten muton ist Zweigipflig¬ 
keit nicht sehr, deutlich, da die Kurve nur geringen Aus¬ 
schlag zeigt. Die Kurve san zeigt trotz ihrer geringem 
Größe mehrere Gipfel. 
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IV. Kapitel. 

Tolgernngen für die Quantität der nenenglischen Tonvokale. 

Überschauen wir die (S. 42—44) aufgezeichneten Texte, 
so werden an der Fülle der Beispiele sich schon bestimmte 
Tendenzen des englischen Stimmabsatzes — Zweigipflig¬ 
keit bleibe zunächst unberücksichtigt — heraussteilen. 
Unterscheiden wir also einen raschen und einen allmäh¬ 
lichen Stimmabsatz, so ist an der Hand der abgehörten 
Texte von den betonten einsilbigen Wörtern im Englischen 
zu sagen, daß sie bei einfachem auslautendem stimmlosem 
Konsonanten raschen Stimmabsatz haben, ohne Unterschied, 

ob ihr Vokal der alten Kategorie der „langen“ oder der 

> > > > 

„kurzen“ Laute angehört, z. B. spijk, spouk, prais, haat — 

> > > > 

-not, dis stotf, bcek (Part I). Einige Ausnahmen in Part II, 
bei denen ich einen gedehnteren Stimmabsatz heraushöre, 
erweisen sich als rhetorisch bedingt, sind Folge einer 
Tempo Verlangsamung: so im Anfang if juw hcev tijdz. 
Das gehaltene i als ein Ausdruck des Zweifelns, der Frag¬ 
lichkeit — maak hau dd blzd: dies maak, wohl mit einer 
•Geste, einer Handbewegung verbunden, als ein Ausdruck der 

Trauer — und endlich greit sijzo fei: Verlangsamung des 
Tempos als ein Ausdruck der inneren Erschütterung. 

Ebenso verhalten sich die Vokale der Einsilbigen, wenn 

mehrere Konsonanten im Auslaut stehen, vorausgesetzt, 

> > > > 

daß der letzte stimmlos ist, z. B. foost, Unt, plxkt, wept, 

> > > 

foolt, oft, bijste. Als Ausnahmen notiere ich djäst, wiris, 
die beide wieder durch besonderes Pathos hervorgehoben 
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sind. In solchen Fällen zeigen besonders a und oe Neigung 

zur Dehnung. Verkürzend wirkt auch stimmloser Kon- 

> 

sonant -|- Liquida: maentl , das an einer anderen Stelle aller¬ 
dings rhetorisch als mcentl gesprochen wird. 

Dagegen sind die Einsilbigen mit vokalischem Auslaut, 
die mit einfachem stimmhaften Konsonanten oder mehr¬ 
facher stimmhafter Konsonanz in der Regel durch allmäh¬ 
lichen Stimmabsatz ausgezeichnet: duw, sou, bij, hio , mai — 
preiz, ool, lijv, men, ?ncen, roum, sez, kam — frindz, tould. 

mdhouldz. Flexionsendungen ändern hier nichts: kam hat 

gedehnten Stimmabsatz wie kamz, sijz wi esijzd (entsprechend 

> > 

den Stimmlosen: tu nok wie hij nokt). 

Leichte Einschränkungen des allmählichen Überganges 
infolge ausgehender Liquida oder Nasalis (vgl. E.A. Meyer!) 

ist nur in wenigen Fällen mit dem Ohre zu hören: houin, 

fil, ool, taim, ouvokeini) stijl, fei, noubl, in. 

Beeinträchtigungen des allmählichen Vokalausganges 

treten selten auf: nau, ai, dei, meist an Stellen eines hasti¬ 
geren Sprechtempos oder an der Grenze von Haupt- und 
Nebentonigkeit. 

Eine kürzende Wirkung zeigt sich mitunter vor d 

> > 

{(fud, fid, do blad ov: bei dem letzten Beispiel spielt auch 

der Satzrhythmus hinein, der blood und of unmittelbar ver- 

> 

bindet) und vor v, z. T. in flektierten Formen (Ixv, livz, 

> 

lavd). 

Bei den Zweisilbigen sind zwei Hauptgruppen zu 
scheiden: die mit Flexionssuffix und die mit Bildungssuffix. 
Die Beispiele zeigen, daß Flexionssuffix am Stimmabsatz 

im allgemeinen nichts ändert: es bleiben die Verhältnisse 

5 „ > 

wie bei der einsilbigen unflektierten Form: intoorid, koosid, 

> > > > ~ 

prisentid, m aflit], ra[ir\ — bilavid — stoono, xnkaindest. 

Sonst pflegt mit Bildungssuffix verbundene Zweisilbig- 
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lceit auf den Tonvokal kürzend zu wirken: einfache Suffix¬ 
kürzung oder Kürzung infolge Verlängerung der Sprech- 

> > > > > > 

gruppe: cembifdz, kceptivz, kofa, dzzdzmmt, briuotif, rijzdn r 
> > > > > > > 
sxm9Z, znvids , foloud, treitdz, fiari/t, bladi, and9. Die ce- 

Dehnung tritt auch hier vereinzelt auf: rcens»mz, v&rjkwifL 
Durch emphatische Betonung oder Tempoverzögerung er¬ 
scheinen einige Beispiele für allmählichen Stimmabsatz: 

trijzdn, grijv»s, ijv?n, ijvil, aaftd, maiti. 

In bestimmten Fällen der Adverbbildung mit -li blieb 
der allmähliche Ausklang des Grundwortes gewahrt: an- 

kaindlt, dtdli, kirfi, sogar beim dreisilbigen grijvssli. 

Eine besondere Stellung unter den Zweisilbigen nehmen 
eine Reihe von Fremdwörtern und die Wörter mit equal 
accent ein. Allmählichen Stimmabsatz bewahren einige 

m0 - > 

Fremdwörter: roumznz, sijzd, nddviai, brüwtds neben bruwtas 

> > > 

gegenüber kcesjas, kceska, pxmpeiz; vielleicht ist für die 
Dehnung der folgende stimmhafte Konsonant entscheidend. 
Wörter, die durch rhetorischen Akzent level stressed ge¬ 
worden sind, erfahren rhetorische Dehnung: feipfül, sijz9z > 
eindzil. 

Dreisilbige weisen in der Regel nur raschen Stimm¬ 
absatz auf: nur bei besonders starker Betonung durch 
Akzent oder Tempo darf man einen mittleren Wert ein- 

> > > T 7 

setzen: kantrimen, ljuwpdkxl, ingrcetitjuwd, — oondrdbl, fjuw - 
ndrdU dzindrdl. 

Die Ergebnisse für Walze I und II, die Effenberger 
Kurven und die Gutzmannsche Aufnahme sind am besten 
an der Hand der Tabelle für die Einzelvokale zu erläutern. 

Zuvor sollen aber einige Bemerkungen über das Ver¬ 
hältnis von Betontheit — Unbetontheit zum Quantitäts¬ 
problem gemacht werden. 

Und da ist zunächst charakteristisch für das Englische 
das schon von Sweet beobachtete „dratcling out ofunaccented 
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ayllables d. h. eine verlängerte Lautdauer trotz Schwach¬ 
tonigkeit. Man vergleiche in unseren Tabellen- (S. 46 ff.) 
dazu die Beispiele: fcemiljs (ce = 0,058; i = 0,071; d = 
0,251 Sek.), vcdgd (a = 0,084; 9 = 0,135), opouz9 {o = 
0,064; ou = 0,229; 9 = 0,354), senfs (e = 0,081; 9 = 
0,313), djadsm9nt (a = 0,126; 9 = 0,126), kostli (p = 0,148; 
i = 0,271), boroua {? = 0,19; ou = 0,374; 9 = 0,332), 
pukirj (u = 0,068; i = 0,183), anurilirfi (a = 0,059; i = 
0,047; i = 0,09; i = 0,264), Zaw (a = 0,133; 9 = 0,136), 
mistris (i z= 0,096; » = 0,158), oonz (oo = 0,223; 9 =- 0,366), 
sa d9n (a = 0,143; 9 '= 0,202), 6e« (e = 0,124; « = 0,264), 
^•e6c/ (e = 0,202 ; e = 0,440). Diese Quantitätserscheinung 
in den unbetonten Endsilben ist wohl ebenso wie der weiche 
Vokaleinsatz aus der energielosen, schlaffen Artikulations- 
weise der englischen Vokale zu erklären. 

Zeigt sich hier einerseits eine gedehnte Lautdauer trotz 
Sohwachtonigkeit, so ist andererseits zuweilen festzustellen, 
daß Betonung nicht unbedingt mit langer Quantität ver¬ 
knüpft sein muß; vgl. Tabelle S. 65: das i im zweisilbigen 
windou hat eine Dauer von 0,098 Sek., das i im einsilbigen 
betonten in aber nur 0,086 (?) Sek. In Tabelle S. 67 ist 
das erste kaind hörbar betonter als das zweite. Trotzdem 
finden wir im ersten Falle ai = 0,17; im anderen Falle 
<ii = 0,2104 Sek.; das weniger betonte lait (S. 69) hat 
0.064 Sek. Dauer gegenüber 0,054 im stärker betonten nait. 

Trotz dieser Einschränkung zeigt sich aber in der 
Regel die Bedeutung des Akzentes für die Quantität: 
Stärkere Betontheit pflegt meistens die Lautdauer der 
Vokale zu verlängern. Diese Beobachtung ist in den beiden 
Shakespearetexten (auch schon im abgehörten Cäsartext) 
sehr augenscheinlich. Wir kommen damit zu der Be¬ 
sprechung unserer Vokaltabellen S. 71 ff. 


Inwiefern jeder Vokal für sich zu untersuchen ist und 
wie unzweckmäßig die alte Einteilung in „kurze“ und 
„lange“ Vokale wird, sollen zunächst einige Beispiele be¬ 
legen. Wie nahe sich „lange“ und „kurze“ Vokale unter 
den gleichen lautlichen Vorbedingungen stehen, zeigen die 
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Werte: laik = 0,14 Sek.; teik = 0,116; oekt = 0,126; 
iekts = 0,143; ktvik = 0,096; — ocp = 0,1265; pijpl = 
0,115; ebenso bei folgenden stimmhafter Explosiva: said 
0,313; meid 0,512; bidd 0,22 ; paad 0,487; big 0,251; zd$ 
0,193; zuweilen ist unter gleichen Bedingungen der „kurze“ 
Vokal länger als der „lange“: endz 0,332 — lijn 0,223; 
dzlz 0,38 — soul 0,316; sotcfon 0,143 — biddid 0,127. Wollten 
wir gar die Vokale miteinander vergleichen unter ungleichen 
Bedingungen: „kurzen“ Vokal vor Stimmhaftigkeit mit 

t 

„langem“ vor Stimmlosigkeit, so würde die alte Einteilung 
ganz in die Brüche gehen. Darin stimme ich Vietors Aus¬ 
führungen (oben S. 10) durchaus zu. Es ist damit auch 
bewiesen, daß die Dehnung der „Kürzen“ durchaus den 
Zahlenwert der Kürzung der „Längen“ erreicht, bezw. so¬ 
gar diesen Wert überschreitet. Damit fällt die Grenze 
zwischen „kurzen“ und „langen“ Vokalen, soweit sie eine 
Quantitätsgrenze war. Können wir uns also nicht mehr 
an die alte Einteilung „lang — kurz“ halten, so muß die 
Einteilung der Vokale nach der Qualität erfolgen. 

ai. 

Einsilbige: Meyers Ergebnisse werden hier durch¬ 
aus bestätigt, soweit die einzelnen Klassen durch Beispiele 
in unseren Tabellen vertreten sind. Stimmhaftigkeit be¬ 
dingt allmählichen, Stimmlosigkeit raschen Vokalübergang, 
und zwar geben unsere Beispiele für die Explosiva dies 
Verhältnis um 2:1 an, vgl. nait 0,155 — traid 0.29; laik 
0,14; paips 0,248 — said 0.313; waid 0,586. Daß die Vokal¬ 
dauer vor Reibelauten oft länger ist als vor Explosiven, kann 
nur mit Beispielen für Stimmhaftigkeit gezeigt werden: aiz 
0,412, waiz 0,381; aiz 0,592. Zwischen Explosiva, und Reibe¬ 
laut steht Nasal: dain 0.219, taim 0,298; laind 0.341. 
Im allgemeinen habe ich aber vor Liquida und Nasal eine 
läDgere Vokaldauer beobachtet, als man nach Meyers Unter¬ 
suchungen vermuten konnte. In der rhetorischen Rede 
neigt Liquida und Nasal eher zur Längung als zur Kürzung 
der Vokaldauer. Für den Auslaut ist nur der Beleg bai 0,219 
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für die Walzen zu geben, dazu eine ganze Reihe von Belegen* 
für die Kurven, an denen man verschiedene Grade der Be- 
tontheit studieren kann. Yergleichsmaterial bietet nur noch- 
IV: ai vor Nasal zeigt längere Dauer als vor stimmloser Ex¬ 
plosiva, vgl. die Werte kaind = 0,17 und lait = 0,064.. 
Ebenso hat frei auslautendes ai in IV längere Lautdauer 
als ai vor stimmlosen Explosiven. 

* Zweisilbige: Schlüsse lassen sich nur aus II ziehen: 
Suffixkürzung, obwohl es sich um Flexionssuffix handelt,., 
tritt in wainir\ 0,14 ein, während das Flexionssuffix in fainir^. 
und saiir h das Bildungssuffix in tfaildif nichts änderte am 
ursprünglichen langsamen Stimmsatz, der auch durch equal 
accent erhalten bleibt in aibrau. 

Das dreisilbige tfaüdijms 0.236 erscheint gegen das- 
allerdings rhetorisch besonders ausgezeichnete tfaildif stark 
gekürzt, ist aber im Verhältnis zu den Einsilbigen noch 
verhältnismäßig lang. 

ei. 

Einsilbige: Der Einfluß des Stimmtones kann in. 
diesem Falle am besten an den Reibelauten gezeigt werden: 
feis 0,171; teist 0,220 — pleiz 0,245; pleiz 0,360; seivd 0,440; 
zweierlei wird dabei noch deutlich: erstens: wie fließend 
auch hier die Grenzen des Überganges sind: das erste pleiz 
i st nur um 0,025 Sek. von teist, aber um 0,115 Sek. Zeit¬ 
dauer vom zweiten pleiz unterschieden; — zweitens: daß 
Verdoppelung der stimmhaften oder stimmlosen Konsonanz 
keine (kürzende) Wirkung auf den Tonvokal hat. Wenn 
unsere Beispiele dieser Gruppe sogar Längung vor Doppel¬ 
konsonanz zeigen, so ist damit noch nicht der Beweis für 
ein allgemeines Gesetz gegeben. Die Werte für die stimm¬ 
hafte Explosiva entsprechen denen für die Reibelaute, gehen 
in einem Falle selbst darüber hinaus: meid 0,512. Vor 
Liquida oder Nasal wie im freien Auslaut finden wir be¬ 
deutende Länge, mei ist weniger betont als dei. 

In IV sind nur vier Beispiele für die Nasale; es fehlem 
lins aber die Vergleichsbeispiele. Die Verhältnisse liegen. 
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•bei ei ähnlich wie bei ai. Der junge Sprecher scheint zur 
Kürzung vor Nasal und Liquida zu neigen. 

Zweisilbige: Die Beispiele zeigen im Hinblick auf 
die entsprechenden Einsilbigen beträchtliche Kürzung, ab- 
gesehen von ple(i)9z 0,264. 

di. 

Die wenigen Belege genügen für eine Darstellung nicht. 

au. 

Einsilbige: Die Zeitdauer für die Stimmlosen ist 
verhältnismäßig hoch, au vor Nasal zeigt aber noch höhere 
Werte: pautf 0,226; matup 0,239; raund 0,264; saund 0,326. 
Das zweite dau in I zeigt kürzere Lautdauer als das au 
vor Stimmlosen in II. Solche Erscheinungen rechnen in 
rhetorisch bewegter Rede aber nicht zu den Ausnahmen. 

Zweisilbige: aibrau hat Verkürzung trotz doppeltem 
Akzent, wie es unter oi auch bei skuwlboi einzutreten scheint. 

ou. 

Einsilbige: Nur ein Wort mit stimmlosem Ausgang: 
-boup 0,087. Bei folgender stimmhafter Spirans, Liquida 
und Nasal dagegen sehr allmählicher Vokalabsatz. Gegen¬ 
über diesen Werten stehen die Ergebnisse für freien Aus¬ 
laut etwas zurück. Es ergibt sich also, daß Vokaldauer 
im freien Auslaut durchaus nicht immer am größten ist, 
sondern vielfach durch die Dauer vor Stimmhaften über¬ 
troffen wird. Die Beispiele von IV deuten im Vergleich 
■zu anderen Ergebnissen dieser Kurven auf besondere Länge. 

Zweisilbige: opouzd und souldzd haben die normale 
•Kürzung infolge Zweisilbigkeit. wouful mit 0,242 Sek. hat 
seine Länge dem Umstande zu verdanken, daß es nicht 
■als Zweisilber, sondern als Zusammensetzung empfunden 
wird, folou hat Länge durch equal accent, vielleicht spielt 
auch ein „drawling out“ herein, da das Wort am Ende eines 
Batzabschnittes steht. 

y 

Einsilbige: Da I und II unter ungefähr gleichen 
Bedingungen aufgenommen wurden, lassen sich ihre Er- 
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gebnisse zusammennehmen. Da muß die Lautdauer in 
tijpO, 164 (etwa im Verhältnis zu dijz 0 151; bij 0,168) auf- 
fallen. Aber p nimmt unter den Reibelauten eine Sonder¬ 
stellung ein, indem es zuweilen Neigung zur Verlangsamung 
des Stimmabsatzes zeigt. Ich erinnere an Beispiele wie 
maup und oups (letztes leider nicht zahlenmäßig belegt, 
aber als lang gehört) und auf den gleichen Hinweis für 
oo bei Jespersen (oben S. 20). 

Zweisilbige: Einflußlosigkeit von Flexionssuffix ist 
wieder festzustellen bei Jcrijpirj, sijkiri , bijir\. Leichte Ver¬ 
kürzung unter gleichen Vorbedingungen dagegen in kijpir\ 
(vgl. mit pijpl ), btddid 0,127 (gegen bidd 0,22), mtdli 0,13 
(gegen mld 0,196). Suffixkürzung tritt auf bei nijdd, Präfix¬ 
kürzung bei prijszpts. Lang erscheint ijvan, das auch von 
W.E.Ilollowayim Caesar länger gesprochen wurde (vgl. S.92). 

UW. 

Einsilbige: Die wenigen Beispiele aus I sind ein¬ 
deutig, zeigen in huwps sehr deutlich den Einfluß der 
Stimmlosigkeit. 

Zweisilbige: luwsiz und juwpful haben keine Kür¬ 
zung trotz Mehrsilbigkeit, abgesehen auch von dem 
rhetorisch überstark hervorgehobenen mjuwlifj. Die beiden 
Wörter mit equal accent und das dreisilbige pcentdluwn, 
das zwei gleiche Akzente trägt, zeigen die in der Regel 
quantitätserhaltende Wirkung des Doppelakzentes in Zwei- 
und Mehrsilbigen. 

aa. 

Von den spärlichen Belegen ist das Verhältnis paat 
0.236 — aamz 0,233 in der rhetorischen Rede nicht be¬ 
sonders auffällig. Die Zahlen paats 0,164 : paat 0,236 (wie 
nachher poots 0,19 : poot 0,1998) würden für Kürzung infolge 
Doppelkonsonanz entscheidend sein, wenn nicht dem die 
gerade entgegengesetzte Beobachtung bei ei widerspräche. 

Einsilbige: Der Vergleich ool 0,309 : fools 0,1998 
legt den Schluß nahe, daß Doppelkonsonanz dann kürzend 
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wirkt, wenn auf einen ursprünglich stimmhaften ein stimm¬ 
loser Konsonant folgt. Dieser Schluß ist aus dem Vergleich 
yon ool und soons in II nicht sicher zu ziehen. 

Auch für III liegen mehrere Resultate vor: das Ver¬ 
hältnis stimmhaft : stimmlos in bood 0,2938 : broot 0,1638; 
dazu die Zwischenstellung bei boon 0,2743, moon 0.2577, 
Werte, die sich von der Meyerschen Klassifizierung der 
Liquiden und Nasale etwas entfernen. 

Zweisilbige: Die Beispiele zeigen durchweg Suffix¬ 
kürzung der Quantität. 

Die Kurven von IV geben oofdn mit 0,08, oolsou mit 
0.1 an, der Normalen entsprechend, während das dreisilbige 
foomdli mit 0.124 Sek. durch stärkeren Akzent zu erklären 
ist, der die quantitätskürzende Wirkung der Dreisilbigkeit 
pariert hat. 

99. 

Einsilbige: In w»Ad 0,524 erfolgt keine Kürzung 
durch Liquida, vielmehr rhetorische Längung. 

Zweisilbige: Die Beispiele für II zeigen Kürzung 
infolge Suffix, anscheinend auch in t99nirj. 

ea. 

Die wenigen Belege genügen nicht für irgend welche 
Vergleiche. Dieser Laut, der besser noch als eea oder e» 
zu schreiben wäre, tritt nur vor geschriebenem r auf und 
ist in solchen Fällen, da r > e wird, schwer zu isolieren. 
Faßt man ihn als Diphthong auf, so stimmt das wieder 
nicht für die Fälle, wo r erhalten blieb. 

£. 

Dieser Laut ist mit den meisten Beispielen vertreten, 
die allerdings zum größten Teile unter die Liquida und 
Nasale sich einreihen. 

Einsilbige: Stellen wir die Gruppe der e vor Liquida 
und Nasal mit den beiden anderen Beispielen (vor stimmh. 
Explosiva und vor stimml. Spirans) zusammen, so finden 
wir eine Reihe von Zahlen werten, die einerseits den Wert 
für das einzige Beispiel mit Stimmlosigkeit nicht erreicht 
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(vgl. iksprkst 0,126 — seif 0,116; in II den 0,109), anderer¬ 
seits eine Höhe erreicht, wie sie sonst bei Diphthongen 
nur möglich ist (vgl. wel 0,211; zndz 0,332 — tairn 0,298; 
dyein 0,282; raund 0,254; lijn 0,223). Es ist das wieder 
ein deutliches Zeichen dafür, daß Liquida und Nasal 
eben eher allmählichen als raschen Stimmabsatz bewirken, 
wenigstens bei diesem Sprecher. Es könnte mir unter Um¬ 
ständen ein Beobachtungsfehler zugeschoben werden, näm¬ 
lich, daß ich die /-Kurve versehentlich mit zu der Vokal- 
kurve gerechnet hätte. Ich gebe zu, daß der Übergang 
nicht immer leicht zu finden ist, da eben die /-Kurve auf 
der Walze sich wie eine Vokalglyphe verhält; immerhin 
habe ich bei jedem Wort mit Liquida die Grenze zwischen 
Vokal und / zu bestimmen gesucht, und meine Resultate 
werden bestätigt durch die gleiche Wahrnehmung der langen 
Vokaldauer vor m und n, die beide als Kurven auf der Walze 
nur ganz schwach oder gar nicht sichtbar sind. 

Der Wert fürjes in IV bestätigt, was Jones (oben S.20) 
über gelegentliche Länge des short votvel e, z. B. gerade 
in yes sagte. In sez ist wohl flexivische Kürzung eingetreten 
(tu sei > hij seiz > s-z). 

Zweisilbige: In allen Fällen zeigt sich die ent¬ 
sprechende Beschleunigung des Stimmabsatzes im zwei- 
silbigen Takt, obwohl einige scheinbare Unregelmäßigkeiten 
— e in eksits (0,133) länger als in s van (0,102), ment (0,078), 
beli (0,124) — uns begegnen. Es scheinen die Suffixe -en 
und -y eine besonders kürzende Wirkung zu haben, wenig¬ 
stens ist es bei -y (eni, tneni, bzli, veri) sehr deutlich. 

Wenn e in IV in tugeda = 0,14 Sek. aufweist, so liegt 
als Erklärung eine leichte Verlangsamung des Tempos am 
Ende des Abschnittes my family nahe. 

Daß level stress meist mit Vokaldehnung verbunden 
ist, zeigen die vier Beispiele aus 11II, besonders auffällig 
in tre (0,202) be (0,44)// 

Die Drei- und Viersilbigen, die ihrer geringen 
Anzahl wegen nicht klassifiziert werden konnten, zeugen 
für weitere Kürzung der Vokaldauer, besonders die Droi- 
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silbigen, während bei den Viersilbigen das Zerlegen in zwei 
Takte dem entgegenzuwirken sucht. 

JE. 

Einsilbige: oe neigt zur Länge in den Texten des 
Herrn Holloway. Auffällig ist tuest mit 0,238 Sek. Ist es 
lautliche Analogie nach hceu und hoez oder nur rhetorisch 
zu erklären? Bei kamst 0,148 liegt wohl kürzende Wirkung 
von Nasal doppelter stimmloser Konsonanz vor. 

Zweisilbige: Im allgemeinen keine Abweichungen 
von den bei den vorhergehenden Lauten beobachteten Er¬ 
scheinungen; auch auf die Wirkung von equal accent 
brauche ich nicht zurückzukommen, mcenli lehnt sich an 
das Ableitungswort mcen in seiner Quantität an. 

Dreisilbige: Es sind die gleichen Beobachtungen 
wie bei e. Die Wirkung des Doppelakzents in pcentdluun 
ist zu beachten. 

a. 

Einsilbige: Die vereinzelten Beispiele bestätigen 
unsere bisherigen Beobachtungen, dbav ist verglichen mit 
mast (0,148 gegen 0,142) ziemlich kurz, wenn mast selbst 
auch unter besonderem Akzent steht. Ich sehe hierin 
wieder eine Bestätigung dafür, daß v zuweilen zu Kürzung 
neigt, dalz mit 0,38 Sek. erreicht die Werte der diphthon¬ 
gischen Quantität. Daß die Nasale sich anders verhalten 
in bezug auf den vorhergehenden Vokal, zeigt der Vergleich 
san — ap in III. 

Zweisilbige: Suffixkürzung ist besonders wirksam 
in valgd und kamreid. 

Unter den Mehrsilbigen ist interessant das Wort 
anwüirjtij das keinen Nebenakzent auf der zweiten Silbe 
trägt, so daß der Wert a = 0,059 eine Folge des vier¬ 
silbigen Taktes ist. 

9 . 

Die Grenze zwischen o und oo ist nicht scharf zu ziehen, 
vom Standpunkt der Quantität aus. Man vergleiche in IV 
das einsilbige wot 0,118 mit dem zweisilbigen oofsn 0,08, 
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oolsou 0,1 und dem dreisilbigen foomoli 0,124. In kostli ist 
das Adjektivsuffix -ly wieder ohne Einfluß auf die Quan¬ 
tität des Tonvokals. 

ü. 

Die spärlichen Beispiele reichen für eine allgemeinere 
Übersicht nicht aus. 

1 . 

Einsilbige: Die «-Kurve ist auf der Walze am 
schwierigsten zu erkennen, da besonders beim Vokaleinsatz 
und -ausgang die Glyphen so schwach werden, daß sie 
nur bei hellem Glanzlicht kontrastieren. In I findet sich 

vor v in den beiden giv. Das betonte 
in hat raschen Stimmabsatz. 

Stimmloser Konsonant -f- Liquida wirkt wie einfache 
Konsonanz, vgl. litl in III. 

Zweisilbige: Hinzuweisen ist nur auf oblivjdn mit 
0,078 Sek.: Wirkung des v und des Suffixes! — Die Drei¬ 
silbigen entsprechen der Dauer der Zweisilbigen. 

Eine Anmerkung muß noch hinzugefügt werden: All¬ 
mählicher und rascher Stimmabsatz sind auch auf der Walze 
deutlich zu sehen. Im ersten Falle (z. B. tarj, rnijnz in I, 
pantdluwn, nouz , saund in II) nehmen wir ein allmähliches 
Abschwächen der Glypheneindrücke wahr, ein Vorgang, 
den man akustisch als „Übergangslaut“ schematisiert hat, 
während im anderen Falle die Kurve mit einer gewissen 
Plötzlichkeit abbricht, besonders vor stimmloser Explosiva. 

Wir wenden uns nun cler schwierigen 
gipfligkeit zu, der wir am ehesten beikommen, wenn wir 
vom Wesen des Diphthonges, von der qualitativen Zwei¬ 
gipfligkeit, von der Abgrenzung der diphthongischen 
Glieder ausgehen. Unsere phonetische Zeichengebung 
schematisiert durchaus das Wesen jener Lautfolge, die wir 
Diphthong nennen. Der Diphthong ist eine Folge von 
Gleitelauten (beim ai z. B. alle Vokale, die auf der Bahn 
vom betonten a bis nahe zum schwächer betonten i mög¬ 
lich sind, so daß man den Laut auch als adi schreiben 


Frage der Zwei¬ 


wiederum Kürzung 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



102 


könnte). In dieser Folge ist ein Vokal durch die Betonung 
herausgehoben, und die Folge der unbetonten Gleitelaute 
wird ebenfalls unter einen akustischen Gesamtausdruck 
gebracht; daher die Auffassung dieser Lautfolge als eines 
Zweitöners, eine Auffassung, die auch durch die experi¬ 
mentelle Beobachtung bestätigt wird. Die Glyphen, wie 
die Kurven, weisen bei den fallenden englischen Diphthongen 
deutlich drei Teile auf: ein erster Abschnitt, in dem das 
erste Glied vorwiegend die Glyphen- oder Kurvenform 
bestimmt, ein zweiter Abschnitt des Überganges, da sich 
diese Form mit einer neuen Vokalform verbindet, ein dritter 
Abschnitt, in dem nur die neue Vokalform herrscht. Das 
ist recht deutlich bei den Diphthongen, die ein i im zweiten 
Gliede haben. Bestimmen wir nun die Vokalgrenze, so 
muß der mittlere Teil des Überganges z. T. auf das erste^ 
z. T. auf das zweite diphthongische Glied gerechnet werden. 
Das ist die Fehlerquelle dieser Bestimmung, da eine wirk¬ 
liche Grehze eben nicht vorhanden ist. 

Am klarsten sind die ai- Diphthonge zu zergliedern. 
Da zeigt sich auch wieder, wie das Dauerverhältnis von 
a : i nicht konstant ist, sondern in gewissen Grenzen 
variiert. In der Regel ist der Bestandteil a länger als i, 
es können aber auch beide Bestandteile gleich werden, 
sogar das a in der Dauer hinter das i zurücktreten — ein 
Anzeichen dafür, daß der Akzent nicht immer mit längerer 
Dauer sich verbindet. 

Ich entnehme aus der Kurventafel von Scripture (Study 
of Speech Curves, nach S. 44. Kurve: with my little eye. ..) 
das Beispiel mal: ai hat eine absolute Länge von 26B mm, 
d. h. nach der Zeitgleichung 1 mm = 0.0016 Sek.: 0,424 Sek. 
Das a ist auf 170 mm = 0,272 Sek.; i auf 95 mm = 0,152 Sek. 
abzumessen. Das Verhältnis der diphthongischen Gruppen 
ist also 1,8 : 1. Dies Verhältnis stellt sich für die anderen 
Wörter mit ai in der gleichen Kurvenfolge dar als ai = 
1,4 :1; ai = 1,07 : 1; dai = 1,4 :1; ai = 1,06 :1. 

Aus direkter Beobachtung an der Walze kommen dazu 
folgende Messungen: 
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I. dain = 1,2: 1 — nuit = 5:1: * 

II. taim = 1,5 : 1 — wainir] = 1,8 :1 — fainir t = 0,7:1 — 
suiiri = 2:1 — laik = 2.5 :1 — ai[brau] = 1,3 :1 — 
aiz = 1,4 : 1 — toaiz = 1,3 :1 — waid = 1,5 : 1. 
Auch für ei liegen einige Beobachtungen vor: 

I. mei = 0,08 : 1 — teik = 1,1 : 1 — dei = 1,4 : 1; 

II. pleiz = 0,5 : 1. N 

Für ou, soweit die Scheidung deutlich wurde: 

I. uun = 4:1 — folou = 3,2: 1. 

Aus diesen wenigen Beispielen läßt sich keine Regel, 

wohl aber lassen sich gewisse Tendenzen ableiten. Im 

allgemeinen hat das erste diphthongische Glied das quan- 

• • 

titative Übergewicht. Allmählicher Stimmabsatz vermag 
zuweilen das Verhältnis zugunsten des zweiten diphthongi¬ 
schen Gliedes zu verschieben (vgl. mei, fainiy,). Stimmlose 
Konsonanz, überhaupt rascher Stimmabsatz, trifft besonders 
das zweite diphthongische Glied (vgl. nait, laik). 

Jedenfalls von den Verhältnissen der Diphthonge aus 
kam Sievers (vgl. S. 7) zu der theoretischen Auffassung der 
Zweigipfligkeit, die mit dem Übergewicht des ersten Gipfels 
verbunden sein sollte. Von der Walze liegen mir nur zwei 
Beobachtungen für das Verhältnis der beiden Intensitäts¬ 
gruppen der Zweigipfligkeit vor, nämlich: 

I. [dis abav] ool = 3:1: 

II. mjuivli rj = 18:1. 

Zu dem Beispiel ool nehme man das S. 87 angeführte 
ä. 95 = 4:1. Andere S. 91 angeführte Beispiele kamen aber 
dem Verhältnis 1 : 1 nahe. 

In dem Kurvenbild aa in faadd in der Lichtkurve hat 
zwar der erste Gipfel das Intensitätsübergewicht, in der 
Dauer verhalten sich aber die beiden Intensitätsgruppen 
wie 1:2. In der Kurve litt hat der zweite Intensitäts¬ 
gipfel ein geringes Plus in Intensität und an Quantität 
gegenüber dem ersten, ebenso in grcend, foomdli. In gdzl 
hingegen ist die erste Gruppe durch die — wenn auch 
geringfügig — größere Amplitude ausgezeichnet. 
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Wae bei den Diphthongen die Strecke des Überganges 
zwischen den beiden Gliedern bedeutete, ist bei der Inten- 
sitäts-Zweigipfligkeit die Ubergangsstrecke mit verminderter 
Amplitude bezw. Breite auf der Walze. Da diese Strecke 
meist verhältnismäßig lang ist, wird eine Proportional¬ 
messung hier noch schwieriger als bei den Diphthongen. 
Das Kurvenbild zeigt meistens, daß der erste Gipfel bald 
nach dem Vokaleinsatz auftritt, während der zweite Gipfel 
etwa in der Mitte der zweiten Intensitätsgruppe liegt. 

8ievers nimmt an, daß kaum mehr als ein Nebengipfel 
auftritt. Dagegen sprechen aber Beispiele wie wei bei 
Effenberger, bou bei Scripture, szz, socn bei der Lichtkurve 
(vgl. S. 87/89). 

Schon Sievers sprach von Tonhöhenveränderungen bei 
Intensitätsgipfeln, eine Erscheinung, die wir als melodische 
Zweigipfligkeit faßten und am besten an den Walzen 
beobachten konnten. Die geringen Anhalte in dieser Be¬ 
ziehung deuten darauf hin, daß die Gipfel mit Ton¬ 
erhöhung, die mittlere Abschwächung mit Tonvertiefung 
verbunden sind. 

Diese Zweigipfligkeit in Melodie und Intensität tritt 
wesentlich an stark betonter Stelle ein. Sie allein erklärt 
den diphthongischen Charakter, die diphthongische Neigung 
der englischen ^Längen“, denn sie ist die Vorstufe der 
qualitativen Diphthongierung. Damit ist ein Vorgang, den 
man in der historischen Lautlehre schon theoretisch er¬ 
schloß — nämlich Diphthongierung der Längen über da& 
Stadium Zweigipfligkeit — auch durch das phonetische 
Experiment bestätigt. Daraus folgt aber eindeutig, daß 
Verbindungen von Vokal-(-Liquida oder Nasal, die Sievera 
und Kaluza u. a. zu den Diphthongen rechnen möchten, 
weder lautgeschichtlich noch phonetisch zu den Diphthongen 
zu zählen sind. 

Es bleibt noch eine Frage offen: Wie verhält sich 
Zweigipfligkeit zum Stimmabsatz? In der Regel wird der 
allmähliche Stimmabsatz die günstigeren Vorbedingungen 
für Entwicklung von Zweigipfligkeit bieten: das ist eben 
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der Punkt, weshalb die Zweigipfligkeit unter die Problem«' 
der Quantität gehört. Aber Beispiele wie ff, Jitl zeigen, 
daß Zweigipfligkeit sich auch mit raschem Stimmabsatz 
verbinden kann. Gründliche Klarheit kann hierüber, wie 
ich schon vorher erwähnte, nur eine Untersuchung auf 
breitester experimenteller Basis bringen. 

Eine solche Untersuchung kann auch erst endgültig 
beurteilen, ob die Vokale, die man früher zu den „Längen* 1 
im Englischen rechnete, also oo, 99, ij, uw, aa, regelmäßig 
mit Zweigipfligkeit verbunden sind, oder nur unter Akzent, 
vielleicht nur unter starkem Akzent. Bestätigte sich das, 
so wären Wörter wie broot und brood so zu unterscheiden: 
zweigipflig, aber rasch — zweigipflig, allmählich; broot 
und hot als zweigipflig rasch — gegenüber eingipflig rasch; 
hot und tod als eingipflig, rasch — gegenüber ein¬ 
gipflig, allmählich. Diese Einteilung würde aber bereits 
bedenklich werden in einer Gegenüberstellung von bit und 
bijt, da i und ij nicht allein als Länge und Kürze korre¬ 
spondieren, sondern phonetisch nahezu zwei verschiedene 
Vokale sind, ihrer Qualität nach. Außerdem haben die 
Kurven wei, ff, litl gezeigt, daß auch die „Kürze“ i zu 
Zweigipfligkeit neigt. 

Damit fällt aber die Möglichkeit, die alten „Längen“ 
jetzt mit dem Begriff der zweigipfligen Laute zu identifi¬ 
zieren, da außer i auch noch a, ce , e zuweilen zweigipflig 
werden. Die Zweigipfligkeit ist demnach eine phonetische 
Erscheinung, die, in der rhetorischen Rede wenigstens, die 
Klassifizierungen des Stimmabsatzes und der alten Längen¬ 
einteilung schneidet. 

Auf alle Fälle ist die Einteilung der englischen Vokale 
in lange und kurze nach den Ergebnissen der experimen¬ 
tellen Phonetik nicht mehr haltbar; es ist dringend zu 
wünschen, daß die englischen Schulgrammatiken dem end¬ 
lich Rechnung tragen und die Bedeutung des Stimmabsatzes 
im Englischen hervorheben. 

So wie ich in der Beurteilung des Stiramabsatzes im 
Rahmen meiner Arbeit mehrfach von Meyers Ergebnissen 
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(besonders bei Liquida und Nasal) abweichen mußte, so 
muß ich hier noch einmal einige Theorien der Zweigipf- 
lichkeit von Sievers streifen, gegen die auch meine ge¬ 
ringen Belege deutlich zeugen (vgl. S. 88/89). Nach Sievers- 
gehen nur Überlangen im Englischen Hand in Hand mit 
Zweigipfligkeit, d. h. „langer 1 * Vokal im Sinne Sweets vor 
stimmhaftem Konsonant in Einsilbigen und im freien Aus¬ 
laut. Die Beispiele für Zweigipfligkeit in t, e, a, ce be¬ 
weisen, daß diese Anschauung nicht haltbar ist. 

Sievers kennt andererseits Zweigipfligkeit nur im ein¬ 
silbigen Takt und glaubt, sie schwinde im mehrsilbigen 
Takt. Eine Anzahl zweisilbiger Beispiele: vnjuwlir \, nijde, 
faadd u. a. lassen erkennen, daß .auch diese Formulierung 
nicht haltbar ist. In der Lichtkurve hatte ja sogar das 
dreisilbige foomdli Zweigipfligkeit in der ersten Silbe. 

Sievers Fassung, daß immer ein Gipfel das Über¬ 
gewicht habe. d. h. bei den englischen „Längen“ im Hin¬ 
blick auf die fallenden englischen Diphthonge natürlich 
der erste Gipfel, scheint zwar für die Mehrzahl zuzutreffen. 
Es sind aber auch Fälle zu beobachten gewesen, wo rela¬ 
tive Ebenbürtigkeit der Intensitätsgipfel, mitunter quanti¬ 
tative, mitunter qualitative und intensive Überlegenheit 
der zweiten Intensitätsgruppe auftrat. 

Es bleibt mir, die Ergebnisse meiner Untersuchung 
der Quantitätsverhältnisse der englischen Tonvokale in 
bewegter Rede, abgesehen von den Hinweisen auf das 
experimentelle Verfahren, noch einmal nach ihrer theore¬ 
tischen Seite hin kurz zusammenzufassen. 


Stimmabsatz. 

Bei den betonten englischen Vokalen zeigen sich 
zwei Tendenzen des Stimmabsatzes: der rasche und der 
allmähliche Stimmabsatz. 
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Haupttendenz: 

Allmählicher Stimmabsatz der Vokale findet sich 

1. im freien vokalischen Auslaut der Einsilbigen, 

2. vor stimmhafter (auch mehrfacher) Konsonanz in Ein¬ 
silbigen. 

Rascher Stimmabsatz der Vokale findet sich 

1. vor stimmloser (auch mehrfacher) Konsonanz, sowie 
vor Verbindungen von Liquida oder Nasalis + stimm¬ 
loser Konsonanz und von stimmloser Konsonanz -f- 
Liquida in Einsilbigen, 

2. in allen ursprünglich Zwei- und Mehrsilbigen. 

Sondererscheinungen: 

1. Die rhetorisch bewegte Rede kann diese Haupt¬ 
tendenz in allen Punkten durchbrechen. Sie schafft neue 
Quantitätsfälle, die wesentlich vom Akzent, vom rhetori¬ 
schen Tempo, vom Satzrhythmus abhängen. 

2. Im allgemeinen tritt vor stimmhafter Spirans eine 
gedehntere Vokalquantität in Einsilbigen ein als vor stimm¬ 
hafter Explosiva. Liquida und Nasalis nehmen eine mitt¬ 
lere Stellung zwischen jenen beiden Konsonantengruppen 
ein. Einerseits wirken sie kürzend (z. B. in), andererseits 
rhetorisch dehnend. 

3. In Einsilbigen tritt vor v, d, z (letzteres nur in der 
Verbalflexion) zuweilen rascher Stimmabsatz ein, 

4. Equal accent bewahrt in Zweisilbigen ursprüng¬ 
lichen allmählichen Stimmabsatz. 

5. Andererseits begünstigt auslautendes p zuweilen 

•• 

allmählichen Stimmabsatz. Ähnliche Erscheinungen vor 
stimmloser Konsonanz in der Verbalflexion durch lautliche 
Analogie (z. B. hdest nach hcev). 

6. Nur Zweisilbige mit festem Suffix haben im all¬ 
gemeinen raschen Stimmabsatz. Bildungssuffixe wie die 
Adjektivsuffixe -ish, -ly (auch als Adverbialsuffix) haben 
häufig, Flexionssuffixe fast regelmäßig keinen Einfluß auf 
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den ursprünglichen Stimmabsatz, so daß allmählicher 
Stimmabsatz gewahrt bleiben kann. 

7. Zusammensetzungen, die als solche noch bewußt 
sind, bewahren häufig die ursprünglichen Quantitäts¬ 
verhältnisse der Komponenten. 

8. Zweisilbige Fremdwörter und Fremdbezeichnungen, 
vor allem vor stimmhafter Konsonanz, haben allmählichen 
Stimmabsatz. 

9. Drei- und Viersilbige haben raschen Stimmabsatz, 
sofern sie nicht rhetorisch hervorgehoben oder Ableitungen 
von Zweisilbigen mit allmählichem Stimmabsatz sind. 

10. Außer der von Meyer bereits erwähnten kürzeren 
Eigendauer von ij und uw zeigen andererseits die Vokale 
e, a, ce Dehnungstendenz, auch an Stellen, wo rascher 
Stimmabsatz sonst beobachtet wird. 

Unbetontheit: 

Unbetontheit ist im allgemeinen mit raschem Stimm¬ 
absatz verbunden, abgesehen von den auslautenden oder 
nebensilbigen Vokalen am Schlüsse von Sprechgruppen 
und Satzabschnitten, wo sehr allmählicher Stimmabsata 
häufig ist. 

Länge und Kürze. 

Das Problem des Stimmabsatzes durchkreuzt durchaus 
die alte Einteilung der Vokale in Längen und Kürzen, 
die ein Residuum der historischen Grammatik sind. Die 
Quantitätserscheinungen des Neuenglischen zeugen für 
Tendenzen, die die alte Einteilung in Längen und Kürzen 
hinfällig machen. 

Zweigipfligkeit. 

Wir unterscheiden drei Formen der Zweigipfligkeit: 
qualitative, intensive und melodische Zweigipfligkeit, die 
zugleich in der Lautlehre verschiedene Stufen der Ent¬ 
wicklung darstellen. 
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I. Qualitative Zweigipfligkeit. 

Darunter verstehen wir die als Diphthonge bezeichneten 
Lautgruppen. Die englischen, der Betonung nach fallen¬ 
den Diphthonge zeigen in der Quantität meist ein Über¬ 
wiegen des ersten diphthongischen Gliedes, aber auch 
Quantitätsgleichheit und Überlegenheit des zweiten Gliedes 
sind in der rhetorischen Rede belegt. 

II. Intensitäts-Zweigipfligkeit 

wird begriffen als zwiefacher Expirationshub innerhalb 
«iner vokalischen Lauteinheit. In der Regel ist die erste 
lntensitätsgruppe (mit dem Ilauptgipfel) der zweiten In¬ 
tensitätsgruppe (mit dem Nebengipfel) überlegen. Eben- 

99 

bürtigkeit beider Gruppen und Überlegenheit der zweiten 
Gruppe nach Quantität, selbst nach Intensität, sind eben- 
alls zuweilen festzustellen. 


III. Melodische Zweigipfligkeit* 

ist in der Regel mit Intensitäts-Zweigipfligkeit verbunden, 
auch bei den Diphthongen ‘häufig, wie überhaupt alle drei 
Formen der Zweigipfligkeit gleichzeitig auftreten können. 
Intensitätsgipfel sind meist mit Tonerhöhung verknüpft. 


Einzelbemerkungen zu II und III. 

1. Intensitäts-Zweigipfligkeit konnte nur unter dem 
Hauptakzent beobachtet werden, ist also vermutlich eine 
Folge der Betonung und an schwachtonigen Stellen nicht 
vorhanden. 


2. Die Frage, ob Zweigipfligkeit nur eine Erscheinung 
der Rhetorik oder gesetzmäßig mit dem Hauptton ver¬ 
bunden ist. bleibt offen. 

§ % 

•• 

3. Zweigipfligkeit tritt nicht nur in sogenannter „Uber¬ 
länge“ (nach Sievers) ein, sondern ist auch in alter „Kürze“ 
mit einigen Beispielen belegt. 

4. Zweigipfligkeit ist nicht allein an den einsilbigen 
Takt gebunden, sondern auch im mehrsilbigen Takt be- 
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obachtet. Damit.fällt Sievers’ Theorie, die sie aus der pri¬ 
mären Zweiheit des Taktes zu erklären sucht. 

5. Es können vereinzelt auch Intensitätsschwankungen 
beobachtet werden, die einer Dreigipfligkeit entsprechen. 

Verhältnis von Stiamabsatz nad Zweigipfligkeit 

Stimmabsatz und Zweigipfligkeit sind phonetische Er¬ 
scheinungen, die sich unabhängig voneinander entwickeln. 

Allmählicher Stimmabsatz hat die Tendenz, das zweite 
Glied einer zweigipfligen Gruppe zu dehnen. 

Rascher Stimmabsatz hat die Tendenz, das Verhältnis 
der Glieder einer zweigipfligen Gruppe zugunsten des 
ersten Gliedes zu verschieben, soweit unsere Beobachtungen 
ausreichten. 

Bemerkte Druckfehler: 

S. 16 unten lies ouf) statt oup. 

S. 27 Zetle 29 lies Minute), statt Minute. 

S. 28 „ 23 „ FlachBchrift statt Fachschrift. 

S. 46 Mitte lies me- | 21 | 0,068 statt me- | 21 | 0,086. 

S. 55 unten „ mjuw-'135 0,419 statt mj u w- 135 0,414. 

S. 57 „ „ ouJ)s statt oupz. 

S. 61 „ „ tfail-! 175 | 0,543 statt tfail-l 175 0,233. 

S. 62 Mitte „ sijn statt ijn. 

S. 64 Anm. „ Mr. Wells statt Fr. Wells. 

S. 71 Querspalte IV lies kaind 0,17 statt kaind 0,068. 

kaind 0,2104 statt kaind 0,072. 
ai 0,13 statt ai 0,042. 
ai 0,138 statt ai 0,054. 

S. 73 Querspalte II lies vois 0,242 statt vois 0,226. 

S 74 „ I (unten) lies bij 0,148 statt bij 0,184. 

S. 78 ., II: seif 0,116 gehört noch in Querspalte I. 

S. 79 „ I lies anfledgd 0,162 statt anfUdgd 0,062. 

IV „ veri statt veri. 

S. 80 „ I „ epterel statt epaerel. 

0. USCHMANHS ■ÜCM9»UC*tSCl, WtlMAft. 
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